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now: 
luttig, 


Eine Unterredung der „Lodzer Volkszeitung“ mit dem bevollmächtigten Miniſter Leon Waſilewſti. 


Dünn find vorläufig in Polen noch die⸗ 


lenigen am Ruder ftehenden Perſonen gefät, 


die es ehrlich mit der Regelung der Minder- 


| Aitenſrage in Polen meinen. Die ſozialiſtiſche 


rbeiterſchaft ift ſchon längft der Ueber zeugung, 
daß fie die Löfung diefer Frage ſelbſt in die 
and nehmen muß. Als am Freitag einer 
von jenen Perſonen vor der polniſchen Tozia- 
liſtiſchen Arbeiterſchaft über das Minderheiten 


problem ſprach, der dieſe Löſungen auf amt- 


lichen Wege „machen“ ſoll, betrachtete es die 
»Lodzer Volkszeitung“ ols ihre Pflicht, neben 


dem Anhören des Vortrages dem bevollmäch⸗ 


tigten Miniſter Leon Waſilewſki einige Fragen 
zu ſtellen. Zumal Waſilewſki der polniſchen 


ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft nahe ſteht. Wir 
fragten: 


w 


Mun z Velchen Standpunkt nehmen Sie, Herr 
inſſter, zur Frage der deutſchen Kulturauto⸗ 
nomie ein 7“ 

Waſilewſki: „Meine perſönliche Anſicht 
fo dahin, daß alles, wovon die Verfaffung 
dacht verwirklicht werden muß. Speziell hat 
175 deutſche Volk mit ſeiner hohen 

ulturellen Entwicklung ein volles 

echt darauf, eine viel breitere Autonomie 
zu fordern, als z. B. das kulturell weniger 
Ei: beende ukrainiſche oder weißruſſiſche Volk. 
Bes eutſche Schulweſen müßte der deutſchen 
völkerung ohne irgendwelchen Be 
ränkungen in die eigene Verwaltung 
nbergeden werden. Es ift reif genug, überreif, 
n dieſer Beziehung ſelbſtändig zu fein und 
braucht nicht bemuttert zu werden.“ | 

„Was 39150 Sie, Herr Miniſter, von der 

„P. S., ein Kulturautonomiepro⸗ 
15 bei Verſtändigung mit den deutſchen Werk⸗ 
tigen in den Sejm einzubringen?“ 

Waſilewſki: „Parteien mit gleicher ſozialen 
Plattform, wie z. B. die polniſchen und deut⸗ 
ſchen Sozialiſten, können hierin ſehr vieles 
machen. Ich ſehe ſogar keinen anderen Aus⸗ 
weg. Die Initiative, die Gegenſätze zu beſei⸗ 
tigen, müßte von den Sozialiſten kommen. Ich 
ſtelle mir gar nicht vor, daß ſie von anderer 
Seite kommen könnte. Sie ſehen es ja an 
den polniſch⸗Danziger Beziehungen. Die Ver⸗ 
ſtändigung der Danziger mit unſeren Sozia⸗ 
liſten habe viel zur Beruhigung der Gemüter 

eigetragen.“ | 1 
N „Was halten Sie von der Verhaftung der 

eutſchen in Oberſchleſien und glauben Sie, 
daß dieſe Vorfälle die Verſtändigungsarbeit 
rüben können???? ö 


Waſilewſki: „Keinesfalls. Man kann das, 


was dort geſchehen ſein ſoll, nicht verallgemei⸗ 
nern. Ich weiß es heute noch nicht, wie weit 
Bahrheit iſt, was man lieſt. 
Ur mich klar: 

Ich ſehe für die Deutſchen in Polen kein Inter⸗ 
Ne darin, den polnischen Staat zu untergraben. 


Denn geht es dem polniſchen Staat ſchlecht, 


Eins aber iſt 


ſo kann es den in Polen lebenden Deutſchen 
nicht gut gehen.“ 
„Wie ſchauen Sie auf die Kulturautono⸗ 


mie für die Juden? Wie auf das diesbezüg ⸗ 


liche Programm der jüdiſchen Sozialiſten vom 
„Bund“ 7 

Der Miniſter: „Unter den Juden gibt es 
zu viel entgegengeſetzte Meinungen. Es ſind 
zu viel Kleinigkeiten im Wege, die, bevor man 
den entſcheidenden Schritt machen ſoll, aus 
dem Wege geräumt werden müſſen. Neben 
dem großen Problem der Autonomie für die 


Juden gibt es viele kleinere, ebenfalls wichtige 
Probleme zu löſen. 


Das Programm des 
„Bund“, das mir bekannt iſt, ſcheint mir zu 
wenig an die Gegenwart angepaßt zu ſein. Und 
aus dieſem Grunde wird es — abgeſehen 


vom Standpunkt der polniſchen Sozialiſten 


auf Schwierigkeiten ſtoßen.“ N 

„Und die Ukrainer und Weißruſſen?“) 

Waſilewſki: „Beide Völker müßten ihre 
territorialen Autonomien haben. Doch die 
Schwierigkeiten ſind auch dabei groß. Hier 
liegt es an der Verſchiedenartigkeit der Kultur⸗ 
ſtufe der beiden Völker. Wenn in Oſtgalizien 
z B. die flawiſche Minderheit reif für eine 
vollftändige Autonomie iſt, fo iſt fie es keines 
falls im Gebiet von Poleſie. In Wolhynien, 
Poleſie iſt die Ausbildung des Volkes ſehr un- 
genügend. Es fehlt an intelligenten Führern. 
Die tauſendjährige Knechtſchaft der Völker hat 
es mit ſich gebracht, daß die Intelligenz dem 
Volkstum den Rücken gekehrt hat und Ukrainer 
wie Weißruſſen darauf angewieſen ſind, ſich 
die Führer erſt jetzt zu ſchaffen. Die urwüch⸗ 
ſige Kraft dieſer Völker iſt wohl vorhanden, 
fie iſt aber zu urwüchſig, ungelnetet. Bildung, 
Bildung. Deswegen müßten beide Völler zu 
erſt die Verwaltung ihrer Schulen erhalten 
und ſchließlich die ſtädtiſchen, dörflichen und 
Gemeinde⸗Selbſtverwaltungen Das wird 
Schulung ſein, obwohl beiden Minderheiten 
die territoriale Autonomie gehört.“ SR 

„Herr Minifter! Die Zeitungen berichten 


oft von den Sitzungen des Minderheitenkomi⸗ 
tees, zu dem neben Ihnen die Herren Löwen- 
herz und Zwierzynſki gehören. Wie kommt es, 
daß die „Pat“ nichts über Ihre Arbeiten bringt. 


Die Abgg. Kronig und Zerbe beim Arbeitsminiſter 


Sie notiert nur, daß Sitzungen ſtattfanden. 
Aus dieſem Grunde iſt die „Lodzer Volkszei⸗ 
tung“ oft gezwungen, ſich über die „ewigen, 
ergebnisloſen“ Sitzungen luſtig zu halten“ 

Waſilewſkti: „Damit tun Sie uns unrecht, 
denn wir haben über die Probleme ſelbſt noch 
nicht geſprochen. Es waren nur Beſprechungen 
über unſere innere Geſchäftsordnung. Morgen 
(Sonnabend) haben wir mit den Miniſtern, 
die zum politiſchen Ausſchuß gehören, die erſte 
Sitzung. Morgen beginnt alſo unſere ei⸗ 
gentliche Arbeit erſt.“ 

„Haben Sie Hoffnung, in der nächſten 
Zeit praktiſche Ergebniſſe zu erzielen und ſie 
ins Leben einzuführen ?“ 

Waſilewſki: „Andernfalls würden wir 
nicht arbeiten.“ ö 
„Auch bei dem jetzigen Sejm ?“ 
Waſilewſki: „Nun, wir hoffen.“ 
„Und welche Minderheit, Herr Miniſter, 
kommt morgen auf den Operationstiſch?“ 

Waſilewſki: „Steht noch nicht feſt. Wahr⸗ 
ſcheinlich allgemeine Diskuſſion.“ 

Hier dankten wir dem Miniſter für ſeine 
intereſſanten Ausführungen. Eine Minute ſpä⸗ 
ter ſprach er zu dankbaren polniſchen Ar 
beitern über die Notwendigkeit der Regelung 
des Minderheitenproblems in Polen, in dem 
jedem Volke die Freiheit gegeben 
werden ſoll. 1 Ik. 


4 f 

Die erſte Arbeit des Komitees. 

(Von unſerem Korreſpondenten.) 

Die politiſche Sektion des Miniſterrats für 
Min derheitenfragen und Fragen der Oſtgebiete 
hat in ihrer geſtrigen Sitzung die allgemeinen 
Grundſätze der Staatspolitik ſeſtgeſetzt, die in 
allernächſter Zeit Beratungs gegenstand des 
Miniſterrats ſein ſoll. a 

In Sachen des Verhältniſſes zur zioniſti⸗ 
ſchen Bewegung ſtellt das Komitee ſeſt, daß 


die polniſche Regierung dieſer Bewegung ſym⸗ 


pathiſch gegenüberſteht ſowie der Bemühung, 


einen nationalen Sitz der Juden in Paläſtina 


zu ſchaffen. Die Bewegung wird die Anter⸗ 
ſtützung der polniſchen Regierung auf inter⸗ 
nationalem und polniſchem Gebiet haben. Zio⸗ 
niſtiſche Organiſationen von politiſcher Bedeu⸗ 
tung unterliegen nicht der Regiſtrierungspflicht. 


Die verzweiflungsvolle Lage der Arbeiterſchaft. — Unterſtützungen für Kurzarbeiter. — Plau⸗ 
loſigkeit der Induſtriellen und Aus ſichten auf Sandelsbeziehungen mit Sſowjietrußland. 


Am Freitag begaben ſich die Abgeoroͤneten Kronig 
und Zerbe zum Aebeitsminifter, mit dem fie eine län⸗ 
gere Konferenz über verſchiedene aktuelle Angelegen⸗ 
heiten abhielten. Zu Beginn der Konferenz ſchilderte 
Abg. Zerbe die Vorfälle bei der Beſtattung Rochlinſkis 
in Todͤz. Miniſter Ziemiencki hatte bereits eingehenden 
Bericht vom Miniſterium eingefordert und erklärte, daß 
er ganz kategoriſch auf einer ſtrengen Unterſu⸗ 


chung der Vorfälle beſtehen und eine Beſtrafung der 
Schuloigen verlangen werde. . 
Die Belebung in der Induſtrie bringt eine 
Schädigung der Arbeiter mit ſich. 
Hierauf ging Abg. Kronig zur Frage der Firbeits- 
loſigkeit in der Indufteie über. Er wies darauf hin, 
daß ſich in letzter Zeit eine Belebung der Induftrie 


ö 


verſicherungsgeſetz die Beſtimmung enthalten, daß der 


führe. Die Eeſchwerungen, die dee Wiedererlangung 


der neueinzuſtellenden Arbeiter. zu oͤrücken. Das Geſetz 


des Acbeitslofenfonds erteilt worden. Auch find durch 


2 


bemerkbar mache und in einzelnen Betrieben wieder 
Arbeiter eingeſtellt werden. Dieſe Neueinſtellung aber 
iſt für die Arbeiterfhaft mit großen Gefahren verbun⸗ 
den, da manche Induſtriellen die kritiſche Lage aus⸗ 
nützen, um den Lohn herabzuſetzen und ſogar 
verſuchen, eine Erhöhung der Arbeitszeit 
durchzuſetzen. Wenn der Arbeiter ſich aber mit den 
ſchlechteren Acbeitsbedöingungen nicht einverſtanden er» 
klärt, fo droht ihm der Verluſt der Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung. Zwar iſt im Arbeitsloſen⸗ 


Arbeiter zur Aufnahme der Arbeit nicht gezwungen 
werden darf, wenn ihm ſchlechtere Arbeitsbedingungen, 
als ortsüblich find, angeboten werden. Diefe Beſtim⸗ 
mung läßt aber weitgehendfte Interpretation zu und 
Sehe oft kommt es vor, daß die Büros des Aebeits⸗ 
loſenfonds in ſolchen Fällen die Unterſtützungen 
verweigern, was beſonders in den kleineren Ort⸗ 
ſchaften der Fall iſt. Es wäre notwendig, daß der 
Arbeitsminiſter eine offizielle Erklärung abgibt, 
daß dies nicht ſtatthaft iſt. 
Die Unterſtützungen ſind höher als der Lohn. 
Weiterhin wies Abg. Kronig daraufhin, daß 
manche Betriebe die Arbeit an 2 bis 3 Tagen in der 
Woche aufnehmen. Der Lohn, der den Nebeitern dafür 
ezahlt wird, iſt oft kleiner als die Unter» 
ützung. Kein Wunder daher, wenn der Arbeiter die 
Arbeit ablehnt. Hier müßte ein Ausweg gefunden 
werden, vielleicht in der Meife, daß den Kurzarbeitern 
die Differenz vom Arbeitslofenfonds zugezahlt wird. 
Vielfach haben die Arbeiter unter Schikanen von Seiten 
der Unternehmer zu leiden. So wird ihnen 3. B. oft 
ſehr ſchlechtes Material zum Verarbeiten gegeben. Dies 
alles hält den Arbeiter von der Aufnahme der Arbeit 
zurück. Fndererfeits aber fürchtet der Arbeiter, diefe 
ſchlechtbezahlte Arbeit zu verweigern, um der Unter⸗ 
ſtützung nicht verluſtig zu gehen. Wie denkt ſich ange» 
ſichts deffen, fragte Abg. Kronig, die Regierung die 
Wiederinbetriebſetzung der Indufirie bei den gegen⸗ 
gegenwärtigen Verhältniſſen? Welche Beſtimmungen 
find für diefe Uebergangszeit getroffen worden, damit 
die Wiederaufnahme der Arbeit ſich reibungslos und 
ohne Schaden für den Arbeiter vollziehen kann? 
Durchſiebung der Arbeiter. 

Abg. Jerbe berührte im Zuſammenhang damit 

das unerhörte Vorgehen der Unternehmer, die bei der 
Wiederaufnahme diejenigen feüheren Arbeiter ihrer 
Betriebe ausſchließen, die in der gewerkſchaftlichen oder 
polftiſchen Arbeiterbewegung tätig waren. Dies iſt ein 
indirekter HAnſchlag auf die konſtitutionell verbürgten 
ſtaatlichen Freiheiten. Auch unterſtrich Abg. Zerbe, daß 
die Frage der Aufnahme der Beſchäftigung durch die 
Aebeitslofen grundfäglih geregelt werden müſſe, da 
der gegenwärtige Zuſtand eine Demoralifation herbeis 


der Unterſtützung in den Weg gelegt werden, führen 
dazu, daß der Arbeiter jede zeitweilige Arbeit ablehnt. 


Schlechte Arbeit iſt ein Grund, die Annahme 
der Arbeit abzulehnen. 

Der Minifter ging auf alle Ausführungen der 
Abgeordneten bereitwilligft ein. Er gab zu, daß manche 
Unternehmer die Taktik eingeſchlagen haben, den Lohn 


ſieht jedoch vor, daß ſchlechtere Rebeitsbebingungen ein 
Grund zur Ablehnung der Flrbeit fein können. In 
diefer Beziehung find bereits Direktiven an die Alemter 


die Berufungsinſtanzen bereits Peäzedenzfälle zugunſten 
der Arbeiter geſchaffen woroͤen. In manchen Fällen 
dagegen iſt es ſchwer, eine Entfheidung zu treffen. Der 
Miniſter bat, ihm konkrete Fälle vorzulegen, die er 
einzeln entſcheiben werde. Schwieriger ift die Sache 
der Kurzarbefter. der Gedanke einer teilweiſen Unter⸗ 
ſtützung der Kurzarbeiter ift bereits oft erwogen wor⸗ 
den. Eine Verwirklichung ift jedoch unmöglich, da dazu 
ungeheure finanzielle Mittel notwendig ſind. die Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung J verfhlingt überhaupt große 
ummen. So find im vergangenen Monat 7½ Milli⸗ 
onen verausgabt worden. der Miniſter geht von dem 
Standpunkt aus, daß die ihm zur Verfügung ſtehenden 
Gelder in erfter Linie an diejenigen verteilt werden 
müffen, die überhaupt nichts haben. Es mußte an die 
Saifonarbeiter gedadyt werden. Fluch den geiſtigen 
Arbeitern müſſen Unterſtützungen gezahlt werden, 
da 13 geſetzliche Unterſtützung erſt im Mai erfols 
gen kann. 5 
Die Frage, wie die Wiederaufnahme der Arbeit 

zu regeln fei, iſt eines der ſchwierigſten Pros 
bleme. Der Miniſter verſprach, dieſe Frage eingehend 
zu unterſuchen und wenn nötig, gemäß der Anregung 
des Abg. Kronig eine Konferenz der Arbeiterorganiſa⸗ 
tionen zwecks Beſprechung diefer Frage einzuberufen. 


Die Ausſichten für die Inbetriebſetzung 

der Induſtrie. 

Abg. Kronig richtete hierauf an den Miniſter die 
Frage, welche Ausſichten für die Inbetriebſetzung der 
Induſtrie vorhanden ſeien und ob die Induſteiellen 
ihrerſeits konkrete Vorſchläge in diefer Beziehung ge⸗ 
macht hätten. ö 

Planloſigkeit der Induſtriellen. 
Der Miniſter: „Die gegenwärtige Belebung in 
der Induſtrie iſt auf den Beginn der Saiſon zurück⸗ 
zuführen. Wahrſcheinlich wird ſie aber nicht länger 
als zwei Monate anhalten. Für die ſpätere Zeit kom⸗ 


Sod zes Dol lese lfung 


Internationale Regelung de⸗ Achtſtundentages |: 
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Die Konferenz der europäiſchen Arbeitsminifter. — Sabotage feitens der 
Unternehmerkreiſe. 


Im engliſchen Unterhauſe ſagte in Erwiderung 
auf Anfragen der Arbeitsminiſter, für die Konferenz 
europäiſcher Arbeitsminiſter betr. die Arbeitszeit ſei 
der 15. März vorgeſchlagen worden. Der einzige Grund 
dafür, daß nur eine beſchränkte Zahl von Ländern ein⸗ 
geladen wurde, ſei, daß die beſte Ausſicht auf Erfolg 
beſtehe, wenn zunächſt nur eine Vereinbarung zwiſchen 
den wichtigſten in Frage kommenden Ländern erreicht 
werde. 5 

Noch iſt die Konferenz in London nicht zuſammen⸗ 
getreten, da beginnt die Nechtsprefje bereits ihre Hetze 
gegen die internationale Regelung der Arbeitszeit. 
Man ſtellt die Dinge jo hin, als ob man Dentſchland 
in London einen Strick um den Hals legen wolle, er⸗ 
Härt, die Widerſtände gegen die internationale 
Regelung der Arbeitszeit beſtänden heute noch mehr zu 
Recht als früher, da ſich Deutſchland in einem beiſpiel⸗ 
loſen Verfall feiner Wirtſchaſt befinde und unmöglich 
Bindungen eingehen könne, die ihm jede Freiheit in 
der Entfaltung und Berwertung feiner Arbeitskraft 
nehmen würden. 

England will möglichſt ſcharſe Bindungen zur 


men die Perſpektiven mit Rußland in Betracht. 
Die Regelung der Handelsbeziehungen 
mit Rußland [hreitet vorwärts. die Sſo⸗ 
wjetregierung hat die Handelsvertragsverhandlungen 
offiziell beantragt. Unſere Regierung ift darauf einge» 
gangen, und es iſt mit einem baldigen Beginn zu 
rechnen. Die Textilinduſtriellen zeigen 
eine ganz unverſtändliche Paffivität. Sie 
haben ihrerſeits nichts getan und ſich zu keinem kon⸗ 
kreten Plan aufgeſchungen, um die Induftrie in Gang 
zu bringen. Sie verftehen nichts weiter, als von der 
Regierung Beſtellungen zu verlangen. Die Beſtellun⸗ 
gen der Regierung find aber in diefem Jahre bedeus- 
tend kleiner als früher, da meine Partei ja felbft eine 
Reduzierung des Militärbudgets verlangt und durch⸗ 


geſetzt hat.“ 
5 Hilfe für Demobiliſierte. 

Abg. Kronig berührte hierauf noch die Frage der 
Unterſtützung derjenigen Arbeitsloſen, die vom 
Militärdienft entlaffen wurden. der Mini- 
ſter erklärte, daß er hierin nichts tun könne, da jede 
geſetzliche Grundlage fehle. Das einzige, was er tun 
konnte, war die Einbeziehung der Militärentlaffenen in 
die Lebensmittelunterſtützungen, da der Arbeitsminiſter 
hierüber allein zu entſcheiden hat. 

Aerztliche Hilfe für die Arbeitsloſen. 

Auf die weitere Frage des Abgeordneten, wie 
weit die Verſicherung der Arbeitsloſen in 
der Krankenkaſſe gediehen fei, antwortete der 
Miniſter, daß die Erteilung ärztlicher Hilfe an arbeits⸗ 
loſe Kranke gemeinſam mit den Selbſtverwaltungen 
geregelt wird. 


Die troſtloſe Lage der Arbeitsinvaliden. 

Abg. E. Zerbe berührte die Lage der Arbeits inva⸗ 
liden, d. h. derjenigen Arbeiter, die bei der Ausübung 
ihrer Arbeitsfunktionen einen Teil ihrer Arbeitsfähigkeit 
verloren haben. Viele dieſer Arbeitsinvaliden ſind in 
ſehr kritiſcher Lage. Für die Unfälle bei der Arbeit 
verpflichtet bis zum Mai 1924 in Kongreßpolen das 
ruſſiſche Geſetz vom Jahre 1903, das dann durch das 
öſterreichiſche Verſicherungsgeſetz für Arbeitsunfälle erſetzt 


wurde. Dadurch entſtanden Unregelmäßigteiten in der 
Erledigung der Unfälle bei der Arbeit. Es wäre not⸗ 


wendig, die für die Arbeitsinvaliden entſtandenen 
Nachteile aus der Welt zu ſchaffen. Darauf erwiderte der 


Miniſter, daß ein dies bezügliches Geſetz bereits in der Be⸗ 


arbeitung ſei und bald im Sejm eingebracht werden wird. 
Was die Verſicherungsanſtalt in Lemberg betrifft, ſo ſei 
bereits im Miniſterium beſchloſſen worden, den Sitz 
derſelben nach Warſchau zu übertragen. Die ſich als 
notwendig erweiſenden Abteilungen müſſen im Lande 
eingerichtet werden. Auch wird an eine Neugruppierung 
im Verwaltungsrate in Bezug auf Teilnahme der Ver⸗ 
ſicherten gedacht. a 

Abg. Zerbe erkundigte ſich hierauf nach der Stel⸗ 
lungnahme des Miniſters zu dem von Abgeordneten 
beabſichtigten Antrag der Gleichſtellung der Arbeits⸗ 
invaliden bei der Anſtellung in Betrieben. Eine Re⸗ 
gierungsverordnung auf Grund des Kriegsinvaliden⸗ 
geſetzes verpflichtet nämlich die Unternehmer zur Annahme 
eines ſchwer beſchädigten Kriegsinvaliden auf je 50 be⸗ 
ſchäftigter Arbeiter. Nach Anſicht des Miniſters läßt 
ſich die Gleichſtellung nur durch ein Sejmgeſetz erreichen. 
Zu den vielen noch von dem Abgeordneten vorgebrachten 
Wünſchen der Arbeitsinvaliden nahm der Miniſter 
eine günſtige Stellung ein und erbat ſich die ſchriftliche 
Konkretiſierung, damit die entſprechenden Miniſterial⸗ 
referenten dieſelben bei den in Ausarbeitung befind⸗ 
lichen Geſetzesentwürfen Berückſichtigung finden. Einige 
Wünſche der Arbeitsinvaliden fallen aber in die Kom⸗ 
petenz der Selbſtverwaltungen. Leider, und hauptſächlich 
in Sachen der ſozialen Fürſorge, haben wir nur 
Rahmengeſetze, in der erſt der Inhalt hineingebracht 
werden muß. Die finanziellen Mittel des Miniſteriums 
für die ſoziale Fürſorge ſind ſehr gering. Die Selbſt⸗ 
verwaltungen müſſen ſtärker herangezogen werden. 
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Eindämmung der ihm unbequemen Konkurrenz in 


Europa und der engliſche Arbeiter hat ein ſehr ſtarkes 


Intereſſe daran, daß auch die Überſeeiſche, auf der 


Ausbeutung der kolonfalen und halbkolonialen Völker 


beruhende Schmutzkonkurrenz eingedämmt wird. Der 
Ausgleich zwiſchen Bindung und Elaſtizität in der Ar⸗ 


beitszeitregelung wird in London zweifellos viel Kope 


zerbrechen machen. Man wird zunächſt einmal eine 
klare internationale Präziſierung der Arbeitszeitbe⸗ 
griffe ſchaſſen müſſen und dann auch die Übrigen in? 


Gewicht fallenden Unterſchiede zwiſchen den ein: TI 


zelnen Ländern hinſichtlich des natürlichen 
Reichtums, des Arbeitstempos, der Verkehrslage 
und dergleichen doch nicht ganz außer Ucht laſſen 
können. 

Schwierigkeiten find genug zu überwinden. Aber 
wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg. Wer Locarne 
will, muß eine europäiſche Sozialpolitik 
wollen. Wer Locarno nicht will, wer keine Einigung 
Europas, wer keine Berftändigung unter den Völkern 


herbeiſehnt, dem iſt natürlich eine internationale Rege“ 
lung der Arbeitszeit ein Dorn im Auge. 1 


Konferenz der P. P. S. und 
der D. S. A. P. 


Am 3. März findet in Lodz eine Konferenz 
der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei und der 
Deutſchen Sozialiſtiſchen Brbeitspartei Polens 
ftatt. Die Konferenz iſt der Beſprechung der Be 
ziehungen zwiſchen beiden Parteien gewidmet. Don 
Seiten des Sentralkomitees der P. P. S. nehmen 
die Abgeordneten Niedzialbowſzi, Sulawſbi 
und Szezerbowſbi ſowie ein Vertreter Ober 
ſchleſiens teil. 


Volksverbandes. 


(Von unſecem Korrespondenten), 5 
Geſtern wurde in Warſchau die Tagung des Na’ 
tionalen Volksverbandes eröffnet. Das polltiſche Ne⸗ 
ferat hielt der Klubvorſitzende Glombinſki, ein zweites 
Roman Dmowſki, der beſonders in wirtſchaftlicher Be 
ziehung eine Reihe von Anträgen ſtellte. 
über die Nöte der Großinduſtrie in Polen 
Miniſter Zdziechowſti ſprach gleichfalls und zwar 
über die finanzielle Lage des Landes und erteilte Er⸗ 
läuterungen. Nachmittags berieten die Kommiſſionen. 
Heute werden die Verhandlungen fortgeſetzt. 


Die Kriſe im jüdiſchen Klub. 


(Bon unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


die Zioniſten die Kandidatur des Abg. 
ſten Tagen zur Beſprechung. 


beſtätigt. 1 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 1 
„Das Wilnger Bezirksgericht verhandelte geſter 
früh im Appelationsverfahren gegen den Mörder Ba⸗ 
ginflis und Wieczorkiewiczs, den Oberpoliziſten Mu? 
raszko. Nach anderthalbſtündigen Beratungen wurde 
das Urteil des Bezirksgerichts in Nowogrudek beſtätigt. 
Das Urteil lautete bekanntlich auf zwei Jahre Gefängnis. 


Arbeitskonventionen. 
(Von unferem Korreſpondenten.) 
Das Miniſterium für Arbeit und ſoziale Fürſorge 
hat an den Direktor des internationalen Arbeitsamtes 


Die Bodenreform. 


(Bon unftem Korreſvondenten.) 4 
Das Bodenreformminiſterium hat geſtern mit det 
Verteilung von Anſiedlungsakten an die Militär“ 
anſiedler begonnen. Welche Gebiete in erſter Reihe 
aufgeteilt werden, ſteht noch nicht feſt. N i 


Der Bisping ⸗Prozeß. 
Der vorgeſteige Derhandlungsfog brachte ſehr 
wenig Neues. Gleich. zu Beginn ſprach ſich das 
Gericht gegen eine Berufung von weiteren Zeugen 
aus. Derfeidiger Bittner griff in heftiger Weise 
die Sachverftändigen an, die nach feiner Meinung 
nicht endgülig feftitellen bonnken, ob die dem Fürſten 
beigebrachten Derletzungen von einem ſtumpfen Ge 
genſtand herrühren. ’ 


Ein Parteitag des Nationalen 


In der Diskuſſion ſprach Abg. Wierzbickt I 


Die Kandidatur Dr. Roſenblatts zum Klubvor⸗ 

ſitzenden iſt unaktuell geworden. Gegenwärtig ſchlagen 
b Hartglas vor. 
Die Angelegenheit kommt im ⸗Zioniſtenrat in den näch⸗ 


Das Urteil gegen Muraszto x 


in Genf einen Rapport abgeſandt über die Annahme 
von internationalen Arbeitskonventionen durch Polen. 
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Die Hetze gegen die Deutſchen 
5 in Oberſchleſien. 


Man hetzt auch gegen Calonder. 
8 Die Deutſchenhetze in Polniſch⸗Oberſchleſien wird 
mit erhöhter Schärfe fortgeſetzt. Sie wendet ſich vor 
. em gegen den Abgeordneten Ulitz, deſſen Aus: 
105 erung verlangt wird. Ulitz iſt Geſchäftsführer des 
J deutschen Volksbundes in Kattowitz. Es wird ihm von 
den Polen nachgeſagt daß er der Leiter der „Spionage⸗ 
Aganiſation“ iſt. Jetzt hat auch eine lebhafte Hetze 
gegen Calonder, den Präſidenten der Gemiſchten 
FJonmiſſion für Oberſchleſien, eingeſetzt. Man wirft ihm 
. Parteifichteit vor, was abſolut unzutreffend ift. 


Die Futterkrippe. 

Der Mann mit den acht Pöſtchen. 
ef Während Hunderktaußende in Polen nichts zu 
92 0 haben, gibt es, wie wir in der „Dolbs zeitung“ 
N öferen nachgewieſen haben, genug Leute, die 
leber ihrer Verbindungen wie die Maden im Speck 
bed, So auch ein gewiſſer Herr Lipinſsi. Er 
0 kent nämlich an acht Stellen, wobei faſt jede 
du. Ine ſobiel abwieft, daß man davon bon leben 
5 1 „Alſo Heren Lipinſtis Memter find: 
. Hizedſrettor des Departements für den Geld- 
2 Anlauf beim Finanzminifterium, 7 
“Direktor der Abteilung für Anleihen beim 
3 nan zminiſterſum, 
Palas emma bei der P (Poft- 
ſparkaſſe), a 
4. Helſkbender der Kebiſſionskommiſſion der Bang 


olſbi, 

5 Duptbuchhalter beim Magiſtrat Warſchau, 

Bm: Liquidator der Polska Krajowa Kasa Pozyczkowa, 
205 Reh der Repvijionstommilfion des Arbeifs- 

o loſenfonds, 

WMitalied des Auffihfsrafs der „Guzohan“. 
nebe, Wie gut muß der Mann die einzelnen Poſten 

beneinander ausfüllen, wie gut muß er verdienen! 


Polen und Amerika. 
Mila hat noch nicht einmal die Hälfte der 
ö polniſchen Armeeſtärke. 
den Der ameritaniſche Kongreß hat am 13. ds. Mts. 
& Heeresetat genehmigt. Die Armee der Vereinigten 


. Am 


Aich * Polen zählt nur einen Bruchteil der amerika⸗ 

leer e iſt außerdem 9 5 Due: und 

ich eine mehr als doppelt ſtarke Armee 
70000 Mann.) e 


Aber Die polniſchen Nationaliſten jammern da noch 
die die Forderungen der Sozialiſten, das Militär um 
lfte zu reduzieren. 


Der Kampf um die WVölker⸗ 
r bundſitze. 

daß nd engliſche „Times“ bemerkt in einem Leitartikel, 
Ohren Rede davon ſein könne, daß neben Deutſchland 
den 58. er Märztagung noch ein anderer Staat in 
wu, Bölkerbund aufgenommen werden würde. Schweden 
len ch, auf alle Fälle energiſch widerfehen, jegt noch 
21 weiteren Staate einen Sitz zu gewähren. Schritte 

2 Aufnahme Polens müſſen verſchoben werden. 

i 0 95 Korreſpondenzbüro meldet, daß auch England 
Die igen die Aufnahme Polens ausgeſprochen habe. 
in lilche Entſcheidung haben beeinflußt: Die Do, 
Su das Volt und der entſchiedene Standpunkt 
einen ens, das die franzöſiſche Propoſition, Polen 

will 125 digen Sitz zu erteilen, abgelehnt hat. Briand 
1 doch weitere Schritte unternehmen. 

€ 


Ein franzöſiſcher Polizeichef 
3 in Berlin. 


1 
Zur Vernehmung des Franken⸗Schulze. 
May al ranzöſiſche Polizeikommiſſar Doulcet ift 

. 


n abend in Berlin eingetroffen, um als Der- 
N der Pariser Polizei der weiteren Dernebmung 
den erbaftefen Arthur Schulze, der in die Buda- 
ner Fälſcheraffäre verwickelt Mt, beizuwohnen. 
rde dag Sch dee „Matin“ Afar i 

N da chulze an der re nur ziemlie 
bad beteiligt gewesen jei. e 


We | 
Ahljieg der Labour Party. 
der Kai ‚den Erſatzwahlen in Darlington wurde 
dn andidat der Labour Party A. L. Sheperd 
Fonſenter Mehrheit bon 329 Stimmen gegen die 
Noc erbativen und mit einer Stimmenmehrheit von 
a ken Degen die Liberalen gewählt. Bisher beherrſch⸗ 
NE arlington die Konfervativen. 


N der Petersburger Spionage⸗ 
. prozeß. 


\ 8, Im Prozeß gegen die 48 erjonen, die der 
4 a in englifchem und deen Solde an⸗ 
an, And, haben einige Angeklagte Aue ſagen 
* cht, die ſehr phankaſtiſch klingen. So ſoll 3. B. 


Fenn en zählt jetzt nur 118 582 Mann und 11749 Offi⸗ 


England angeblich „bedeutende Summen“ für 
Sprengungen und Serſtörung ſowjetruſſiſcher Brük- 
Ben, Arjenale uſw. ausgeworfen haben; in Reval 
ſoll nicht nur eine engliſche, ſondern auch eine ruf⸗ 
ſiſche monarchiſtiſche Spionage zentrale beſtehen, um 
Nachrichten über die rote Armee, die Grenz- 
bewachung ufw. zu ſammeln. Der Leiter der leß⸗ 
teren, ein angeblich in enger Fühlung mit dem 
Geoßfürſten Nikolai Nikolajewitſch ſtehender General 
Daſſilkowſei bätte nach Ausfagen eines Ange⸗ 
klagten den Aueſpruch getan, daß die ganze Spio- 
nagearbeif der Eſten ebenſo ſin n los ſei wie ihre 
Rüftungen, denn „ein Dußend Flieger der roten 
Armee bönnte Reval ohne weiteres in einen Trüm⸗ 
merhaufen verwandeln“. 


Der Eremit. 


Der italieniſche Patriot und Poet Gabriele d' An⸗ 
nunzio hat ſich vom öffentlichen Leben zurückgezogen. 
Er beſchreibt feine neue Wandlung ins Eremitiſche 
wie folgt? 5 1 

„Ich bin zu meiner Frau zurückgekehrt, von der 
ich mich zu einer Zeit getrennt habe, da ich der meiſt⸗ 
beſprochene Romeo der Welt war. Ich kehre ge⸗ 
demütigt und reuevoll zurück, um Verzeihung bittend. 
Ich bin beſchämt, weil ich mich auf der Höhe meines 
Ruhmes mit Frauen eingelaſſen habe. Statt 
ein ehrbares Leben zu führen, habe ich mein Genie 


und meine Tatkraft zu Liebes händeln mißbraucht 


Die Welt möge nun erfahren, daß der „Dichter⸗Lieb⸗ 
haber“, der jo viel ſündige Liebe gekoſtet hat, die 


Liebe hohl und ohne Ehre fand. Vergebens verſuchte 


ich zwei Jahre lang als Eremit Buße zu tun. Nun 
hat mein Sohn eine Verſöhnung zwiſchen mir und mei⸗ 
ner Frau zuſtande gebracht. Ich war grauſam, als ich 
jung war... Eleonore Duſe, die größte Tragödin 
aller Zeiten, liebte mich... Eine innere Stimme ſagte 
mir: „D' Annunzio, ſuche Vergebung!“ „Von wem?“ 
fragte ich zurück. „Duſe iſt ja tot!“ „Die Verzeihung 
deiner Frau!“ lautete die Stimme. Da bat ich meine 
Frau um Vergebung, und nun habe ich meine Seelen⸗ 
ruhe wieder.“ 

Seine Zerknirſchung hat den Eremiten aber nicht 
gehindert, wie er triumphierend an Muſſolini telegra⸗ 
phierte, zur Feier der Brennerrede dieſes 
anderen Narren von ſeiner Eremitenklauſe, die eine 
noble Villa iſt, einundzwanzig Böllerſchüſſe abzufeuern. 


Lokales. 
Zu den Mittwochvorfällen in Lodz. 
Unſer Berichterſtatter interviewte geſtern den Vor⸗ 
ſitzenden der Lodzer Organiſation der P. P. S., Dr. 
Weißberg, ſowie den Stadtverordneten Rapalſti über 


die Ereigniſſe am Mittwoch. FEN 
Die beiden Parteiführer beſtätigten, daß Dr. 


Weißberg in Gegenwart einiger Mitglieder der Ver⸗ 


waltung der Klaſſenverbände, wie Danielewicz, Na⸗ 
pieralſti, Stv. Milman, Regierungskommiſſar Izycki be⸗ 
fragte, ob er weiß, durch welche Straßen der Trauerzug 


ziehen werde. Regierungskommiſſar Izycki antwortete, 
daß die Beerdigungskommiſſion der Familie die Grab⸗ 
koſten zurückerſtattet und einen Grabplatz auf dem 


alten Friedhofe gekauft habe, was beweiſt, daß die 
Kommiſſion durch die Stadt ziehen will. „Wahrſcheinlich“, 
ſagte der Regierungskommiſſar, „werde der Zug durch 
die Petrikauer Straße ziehen“. 

Weiter wieſen Dr. Weißberg und Stv. Rapalſti 
darauf hin, daß es nicht ſchwer geweſen iſt, zu erfahren, 
wer die Beerdigungskommiſſion ſei, da doch das Todes⸗ 
plakat der Preſſeabteilung des Regierungskommiſſariats 
unterbreitet wurde. Beide Parteiführer proteſtieren 
gegen die Behauptung, daß an der Spitze des Zuges 
ein kommuniſtiſches Banner getragen wurde und ſtellten 
feit, daß die Spitze die Fahne der früheren politiſchen 
Häftlinge bildete und um dieſe herum ſcharten ſich gegen 


50 Frauen im Alter von 40—50 Jahren, denen keine 


„Revolutionsmacherei“ zugetraut werden konnte. 

Was das Verhalten der Polizei betrifft, ſo wurde 
das greiſe Mitglied des Klaſſenverbandes Lamprecht 
an der Stirn verwundet und der ebenfalls greiſe Ge⸗ 


werkſchaftler Zybert geſchlagen. Der letztere wurde von 


drei berittenen Poliziſten bedrängt. N 

Was die Intervention der P. P. S. in Warſchau 
betrifft, ſo begibt ſich eine Delegation der Lodzer Or⸗ 
ganiſationen am Montag nach Warſchau, die den 
dortigen Parteibehörden Anträge unterbreiten wird, die 
die Gewährung einer Genugtuung bezwecken. 


Die Poznanſkiſche Fabrik arbeitet gegenwartig 
Sommerwaren auf Lager. Sie beſchäftigt 225 Webe⸗ 
rinnen. Die Firma hofft, im März voll arbeiten zu 
können. Fe (6 

Bor einem Kellnerſtreik. Bei Arbeitsinipektor 
Wojtkie wicz fand eine Konferenz zwiſchen den Reſtau⸗ 
rateuren und Kellnern ſtatt, die jedoch zu keinem Ergeb⸗ 
nis führte. Die Kellner erklärten, daß ſie zum 22. Fe⸗ 
bruar in den Streik treten werden, wenn die Reſtau⸗ 
rateure ihren Standpunkt nicht ändern. (b) 

Die Arbeitsloſigkeit in Lodz. Zum 20. Fe⸗ 
bruar J. J. waren in Lodz 63950 Perſonen arbeitslos, 
von denen 48 132 Unterſtützungen erhielten. In der 
betreffenden Woche haben 830 Arbeiter die Beſchäftigung 
verloren. Arbeit erhielten 1180 Arbeiter. 5 


zu beſteuern. Alſo 
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Und Lodz? Geſtern konferierte der Magiſtrat 
der Stadt Warſchau mit dem Miniſter für öffentliche 
Arbeiten und forderte Kredite, um mehr als bisher 
Arbeitsloſe beſchäftigen zu können. Barlicki verſprach, 
die Bemühungen zu unterſtützen. Bisher beſchäftigte 
die Warſchauer Stadtverwaltung 4000 Arbeitsloſe. 

Sſowjetruſſiſche Beſtellungen für die 

Widzewer Manufaktur. Wie wir erfahren, hat die 
Widzewer Manufaktur Beſtellungen aus Sſowjetrußland 
erhalten. Im Zuſammenhange damit ſollen 60000 
Spindeln in Betrieb geſetzt werden, wobei einige hundert 
Arbeiter Beſchäftigung erhalten ſollen. b) 
f Speiſeſaal für arbeitsloſe Intelligenz. 
Geſtern wurde im Sienkiewicz⸗Park eine Speiſehalle für 
arbeitsloſe Geiſtesarbeiter eröffnet, in der im Laufe von 
drei Stunden tauſend Perſonen Mittageſſen verabfolgt 
werden können. Das bisherige Lokal an der Petri⸗ 
kauer Straße 92 erwies ſich dafür als zu klein. 

Die unparteiiſchen Verbände, die von dem 
früheren Sekretär des Klaſſenverbandes, Latkowfki, ge⸗ 
führt wurden, haben einen Rat der Verbände in der 
Petrikauer Straße 73 gebildet. Da dieſer Rat keine 
Legaliſierung erhalten hat, wurden die Lokalitäten 
desſelben geſchloſſen. (2) 

Die Schließung der Kinos. In einer Kon⸗ 
ferenz der Kinobeſitzer mit dem Magiſtrat wurde 
beſchloſſen, die Bücher der Kinos zu prüfen, um an Hand 
dieſes Materials eine neue Konferenz durchzuführen. 
Die Warſchauer Kinos haben beſchloſſen, ſich zugunſten 
der Lodzer Kinobeſitzer in der Höhe von 15000 Zloty 
die ſchönſte Internationale (o) 

Die Zuſchlagsmiets zahlungen. Der Mieter⸗ 
verein weiſt darauf hin, daß vom 1. Januar l. J. für 


Vierzimmerwohnungen neben der Miete nur für den 


Gebrauch des Lifts, Zentralheizung und Waſſerbeſorgung 
Zuſchlagszahlung geleiſtet werden braucht. Andere 
Zahlungen, für Müllaus fuhr, Treppenbeleuchtung, 
Wohnung des Wärters, Kaminkehren ujw. kommen in 
Wegfall. Dieſe Ausgaben werden noch für alle dieſe 
Wohnungen gezahlt, die noch nicht 50 Prozent der 
Vorkriegsmiete erreicht haben. Inzwiſchen kamen viele 


Haus beſitzer auf Gedanken, alle Ausgaben den anderen 


Mietern aufzulegen, die noch nicht 50 Prozent der 
Vorkriegs miete zahlen. Dies iſt falſch, worauf der 
Verein auſmerkſam macht. (b) 
Die Wojewodſchaft wird nach dem Poznanfti⸗ 
Palais übertragen. Bekanntlich hat das Finanz⸗ 
miniſterium das Haus von Poznanſki an der Ogrodowa⸗ 
ſtraße Nr. 28 käuflich erworben. In der nächſten Zeit 
ſollen die Aemter des Finanzamtes nach dem neuer⸗ 
worbenen Haufe übertragen werden. Infolge der Räus 
mung des Poznanſtiſchen Palais an der Ogrodowaſtraße 
durch das Finanzamt, hat der Wojewode Schritte unter⸗ 
nommen, um das Palais als Sitz der Woje wodſchaft 
zu erlangen, da das Hotel an der Zawadzkaſtraße den 
Bedürfniſſen nicht entſpricht. Der Wojewode hat un: 
längſt Verhandlungen angeknüpft, um das Poznanſkiſche 
Palais für die Wojewodſchaft zu mieten. Die Aktien⸗ 
geſellſchaft J. K. Poznanſti erklärte ſich damit einver⸗ 
fanden. Gegenwärtig werden bereits Meßarbeiten und 
Reparaturen vorgenommen. Die Arbeiten werden im 
Mai beendet, ſo daß nach dieſem Termin die Ueber⸗ 
führung der Wojewodſchaft erfolgen wird. (b) 
Eine neue Kontrolle der Stadtwirtſchaft. 
Wie wir erfahren, wird das Wojewodſchaftsamt nach 
der Prüfung des Budgets der Stadt Lodz, die gegen⸗ 
wärtig vorgenommen wird, eine genaue Prüfung der 
Geſamtwirtſchaft vornehmen, beſonders der Beſoldung 
der Beamtenſchaft. (b 
Waffenſcheine. Der Endtermin zur Einreichung 
von Geſuchen zur Erteilung von Genehmigungen für 
Waffenſcheine wurde auf den 28. Februar 1. J. 
feſtgeſetzt. Air (0) 
Beſchlagnahme von geſchmuggeltem Tabak. 
Geſtern wurden von der Polizei Hausſuchungen nach 
geſchmuggeltem Tabak bei nachſtehenden Perſonen durch⸗ 
geführt: Wladyslaw Pokonſti, Kruczaſtraße 16, Joſef 
Potraſki, Pienknaſtraße 19, Zygmunt Rybak, Rad: 
wanſkaſtraße 15, Adam Kut, Rokicinſkaſtraße 10, und 
Kazimierz Kulikowſti, Czenſtochowſkaſtraße 21. Im 
ganzen wurden 20 Kilogramm Tabak beſchlagnahmt. 
Die obenerwähnten Perſonen werden zur Verantwortung 
gezogen werden. £ 
Ein hereingefallener Haus beſitzer und ein 
betrügeriſcher Mieter. Der Eigentümer des Hauſes 
Juliusſtraße 20 meldete der Polizei, daß er dem Ein⸗ 
wohner Karol Gruszezynſti 800 Zloty gegeben habe, 
wofür dieſer ſich verpflichtet hatte, bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Termin die Wohnung zu räumen. Als der Ter⸗ 
min verſtrichen war und Gruszezynſti keine Anſtalten 
machte, die Wohnung zu räumen, wurde es dem ge⸗ 
ſchäftstüchtigen Hausbeſitzer bange um die ſchönen 800 
Zloty. Er begab ſich daher zu Gruszezynſki und for⸗ 
derte von ihm die Rückgabe des Geldes. Doch dieſer 
leugnete, Geld erhalten zu haben. Dem Hausbeſitzer 
blieb nichts weiter übrig, als den Vorfall zur polizei⸗ 
lichen Anmeldung zu bringen. 
Ein 12 jähriger Knabe als Weltwanderer. 


Vor ungefähr zwei Wochen hat der 12 jährige Joſef 


Kokoto ſein Elternhaus in Wielun verlaſſen, um, wie 


er auf einem Zettel niederſchrieb, eine Wanderung durch 
ganz Polen zu machen. Die beſorgten Eltern benach⸗ 


richtigten die Polizei von Wielun vom Verſchwinden 
des unternehmungsluſtigen Knaben, die ihrerſeits alle 
Polizeiſtellen des Landes davon in Kenntnis ſetzte. Auf 


dieſe Weiſe gelang es geſtern der Lodzer Polizei, den 


Knaben in einer der Straßen der Stadt feſtzunehmen 
und nach Wielun zurückzuſchicken. (f) 
Wegen Fälſchung einer Akte auf den Namen 
Piotr Halaszko, wurde ein gewiſſer Zygmunt Furmaniak, 
wohnhaft in der Nowo⸗Zarzewſkaſtraße 21, zur Ver⸗ 
antwortung gezogen. (59 
Bei der Arbeit verunglückt iſt auf dem Bahn⸗ 
hofe Lodz⸗Kaliſch der Eiſenbahnarbeiter Stanislaw 
Golembiowſti, dem eine ſchwere Pumpe auf die Hand 
fiel, ihm einige Finger zerſchmetternd. (t) 
Ein betrügeriſcher Angeſtellter. Der Ange: 
ſtellte der Verſicherungsgeſellſchaft „Port“, Petrikauer 
Straße 118, Henryk Konieczniak, beging eine Reihe von 
Betrügereien, durch die die Geſellſchaft um 650 Zloty 
geſchädigt wurde. Trotz der ſofortigen Entlaſſung beging 
Konieczniak weiter als Angeſtellter der Geſellſchaft Be⸗ 


trügereien, ſo daß ſich die Polizei ſeiner Perſon an⸗ 
nehmen mußte. N (9 
Schnaps macht nicht klug. Im Juli v. J; 


erſchien in der Alexanderſtraße ein ſonderbarer Paſſant. 
In Tuchpantoffeln und Unterhoſe ſpazierte er einher, 
in der Hand einen Regenſchirm haltend, obwohl der 
Tag heiß und der Himmel wolkenlos war. Dabei 
freute ſich der ſonderbare Kauz über den reichlichen 
Regen, den er ſchon lange erſehnte“. Dem Sonderling 
liefen Kinder nach und bewarfen ihn mit Steinen. Ein 
Poliziſt, der ſich dem exotiſchen Paſſanten näherte, erhielt 
eine Ohrfeige. Nach dem Polizeikommiſſariat gebracht, 
ſtellte es ſich heraus, daß der Paſſant kein Chineſe, 
ſondern Pole ſei und Jaskölowſli heiße. Nachdem er 
einige Worte gelallt hatte, fiel er um und in einen 
tieſen Schlaf. Vorgeſtern hatte ſich J. vor Gericht zu 
verantworten. Er bat um Verzeihung und geſtand, daß 
er damals total betrunken geweſen ſei und nicht wußte, 
was er tat. Das Gericht verurteilte ihn zu zwei Mo⸗ 
naten Gefängnis. 

Diebſtähle. Aus dem Fabrikslager von Julius 
Kindermann, Lonkowaſtraße 23, wurden 4 Stück Ware 
im Werte von 1200 Zl. geſtohlen. — Ein dreiſter Ein⸗ 
bruchsdiebftahl wurde in das Spitituoſengeſchäft in der 
Kilinſtiſtraße 164 verübt, das einer gewiſſen Wanda 
Lewandowſti gehört. Obwohl das Geſchäft in nächſter 
Nähe der Unterſuchungsbehörde gelegen iſt, find die 
Einbrecher mit außerordentlicher Kühnheit an ihre 
„Arbeit“ gegangen, indem ſie von der Straße aus die 
Laden tür erbrachen. Den Einbrechern fielen eine größere 
Menge Zigaretten ſowie 40 Flaſchen Schnaps in die 
Hände. (t) 


Theateraufführung im Cheiſtlichen Commis verein. 
Die dramatiſche Sektton des Christlichen Commis vereins 
beablichtigt in der nächſten Zeit unferer Lodzer deutſchen 
Gefellihaft eine Reide von Theateraufführungen zu geben 
Die Mitglieder genannter Sektion ſind zum größten Tel 
frühere Mitwirkende der deutſchen Bühne wie: Herr und 
Frau Zerbe, Julius Arndt, Frau Rrauſe uſw. Alle Vor⸗ 
bereitungen und Proben geben flott vonſtaiten und wind 
am Sonnabend, den 27 Februar, punkt 8 15 Ubr abends 
die erſte Vorſtellung, und zwar „Im weihen Rößl', 
Lufiſpiel in 3 Akten von Blumenthal und Kadelburg, ge 
geben Einirtttekarten ind bereite im Bereinsiehetarlar 
des Chriſtlichen Commisvereins werkläglich von 11—2 
und 6—9 Uhr abends zu erhalten. 


Bom Chriſtlichen Commis verein. Am Donners - 
tag, den 25 Februar, hält Herr Hans Freuden bal die 
dritte Fortſetzung ſeines Vortrages über „Soziologie“. 
Beginn punkt 9 Uhr abends. — Die Leitung der Unter 
richtskurſe teilt hlerdurch mit, daß Anmeldungen für den 
neuen Kurſus in der Buchdaltung ſowle auch in der 
deuiſchen Handels korreſpondenz täglich im Vereins ſekreta - 
rlat von 11—2 und 6—9 Uhr entgegengenommen werden. 

Spende. Der Frauenverein der St. Trinitatisgemeinde 
ſpendete vom Reinertrog des am vergangenen Sonntag ftattge- 
fundenen Familienfeſtes 500 Zloty für die Kinderhilfe und 
100 Zloty für den gemiſchten Chor der Gemeinde zur Kräftigung 
feiner finanziellen Lage. Für dieſe namhaften Spenden dankt 
herzlich Paſtor Wannogat. ' 


Kirchlicher Anzeiger. 


St. Matthäitirche. Am Freitag, den 26. Fe 
bruar d. J., finden im St. Matthäiſgal 2 Paſſions. 
gottesdienſte ſtatt: der erſte, vormittags 10 Uhr, 
Paſtor Dietrich; der zweite, abends 8 Uhr, Paſtor 
Doberſtein. J 

Dabrowa. Mittwoch, den 24. Februar, im 
Dabrowaer Kantorat. abends ½8 Uhr, Paſſions- 
gottesdienſt, Paſtor Dietrich. 8 

St. Johannisgemeinde. Ev.-luth. Frauen- 
verein der St. Johannisgemeinde (Nawrot) Vortrags. 
nachmittag für aktive und paſſive Mitglieder, Gäſte 
und Jugend: „Der Kampf um das Evangelium in 
den Niederlanden“, Paſtor Dietrich. 


Heilanſtalt für kommende Kranke 


99 von Aerzten⸗Spe⸗ 
| 9 LU 8 zialiſten und zahn⸗ 
9 ärztliches Kabinett 


‚Giöwna 41 


geöffnet täglich von o Uhe : 

Fa die sr he Konlultation 3 Zl. 
Hffiten in der Stadt. Allerlel Operationen laut verein ⸗ 
barung. Jegliche Analyſen (Blut, Urin, Sputin). Im- 
pfungen, künstliche Zähne, Brücken (Bold und Platin). 


Geburtshilfe. Der 


gereicht werden. 


„Dobropol“, Se i gat 
DDr 


4 Lodzer Dolle zeltun g | Ne. U 


Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens 
Ortsgruppe Zyrardow. 


Heute, Sonntag, den 21. Februar, nachmittags 
punkt 1 Uhr, findet im Dom Zudomy eine 


öffentliche Verſammlung ratı. 


Referent: Stv. Reinhold Klim. 
pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erwartet 
der Borſtand. 


12. Staatslotterie. 
5. Klaſſe. — 14. Tag. 
(Ohne Gewähr). 


10000 Fl. auf Nr. 10464. 

5000 Zl. auf Nr. 44393. 

3000 31. auf Nr. 56279. 

2000 31. auf Nr. Nr. 24814 59252. 

1000 Zl. auf Nr. Nr. 25396 50869. 

Zl. auf Nr. Nr. 5643 13539 14207 20671 

25855 31892 38817 42430 43785 56126. 

500 Zl. auf Nr. Nr. 3884 8913 12101 12641 
16849 20718 21625 23733 25697 27720 32656 34480 
35912 36412 37832 38863 45013 55000 59486. 


Kaliſch. Zu den letzten Vorfällen. Nach⸗ 
dem die Unterſuchung beendet wurde, hat das Innen⸗ 
miniſterium den Kommiſſar der Kreis polizei Staczewſti 
und den Kommiſſar Durkaltas ihrer Aemter enthoben. 
Gegen beide wurden Difziplinarverfahren eingeleitet. 


Kurze Machrichten. 


Ueberſchwemmung in Deutſchland. Infolge 


der letzten Regengüſſe iſt der Main, die Maas und der 
Rhein aus den Ufern getreten, wodurch Ueberſchwem⸗ 


mungen eintraten. f | 

Polen hat noch keinen Henker. Der „Kurjer 
Lwowfti“ teilte dieſer Tage mit, daß vom J. April d. J. 
ab sämtliche Todesurteile im ganzen Staale durch einen 
beſonderen Henker vollſtreckt werden ſollen, deſſen Sitz 
Lemberg fein joll. 
Juſtizminiſterium polniſchen Blättern erteilt hat, geht her vor, 
daß bis jetzt weder ein Henker engagiert, noch ſein Wohnſitz 
beſlimmt worden iſt. Auch der Termin ſteht noch nicht 
feſt, von dem ab das Militär die Todesurteile nicht mehr 
vollſtrecken wird. . 

Der Bapft gegen die jetzige Frauenmode. 
Der Papſt empfing die Faſtenprediger der Stadt Rom 
und hielt bei dieſer Gelegenheit eine Anſprache, in welcher 
er beſonders die jetzige Frauenmode ladelte, an der auch 
die Männer mit ſchuld hätten. Er ermahnte die Prediger, 
gegen dieſes Uebel ihre Stimme zu erheben. 

Scheidungstragödie. In Berlin wurde bie 
40 jährige Konfiturenhändlerm Blatifeld, ihre 14 jährige 
Tochter und ihr Al jähriger Sahn durch Gas vergiftet tot 
aufgefunden. Die Frau, die mit ihrem Mann in Sceb 
dung lebl, hat ſich mit ihren Kindern das Leben genommen, 
well ſie die dauernden Aufregungen des Prozeſſes nicht 
länger ertragen wolle. 

Die Frau eines engliſchen Kommandeurs 
ermordet. Die Frau des engliſchen Kommandeurs der 
Eingeborenenarmee im Staate Baroda ſoll duch Räuber, 
die in der Provinz ihr Unweſen treiben, ermordet worden 
fein. Die Leiche der ermordeten Frau wurde in einem 
Brunnen in der Nähe einer Nennbahn gefunden. 

ö Den Kopf glatt vom Rumpfe getrennt. In 
Luxemburg ereignete ſich ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem 
Laſtauto und einem Perſonenzug. Das Auto wurde vom 
Zuge erfaßt und vollſtändig zertrümmert. Der Automobil. 
lenker wurde in hoffnungsloſem Zuſtande ins Spftal 


— 


Ein Lokal 


— 


Bedingung) ſucht der Kreisverband der Kranken⸗ 
kaſſen in Lodz. Offerten können bis Ende dſs. Mts. 
im Sekretariat des Verbandes, Pomorſkaſtraße 18, ein⸗ 


Vermittlung verbeten. 


, di gingen Bedingungen! 


Metallbettſtellen, Kinderſportwagen, 


Draht: und Polſter matratzen, 
Waſchtiſche we N 


find erhältlich in der Firma 


17 zu 


beſtehend aus 10—15 Zimmern (Tramverbindung 


Aus Informationen jedoch, die das 


1469 


50. 


transportiert. Einem Beglenler des Chauſſeurs wurde Bi 
Kopf glatt vom Rumpfe getrennt. Der jdull 
tragende Bahnwöchter, der den Schranken offengelaſſen halle 
wurde verhaftet. N 

Einen Inſpektor im Zorn erſchlagen. U] 
dem Rittergut Goſſow del Bärwalde in der Neumark ur | 
weigerte eine polniſche Schnäterin, die in einem Echuph! 
Kunſtdünger hochſchippen ſollte, die Arbeit. Als fe du 
Inſpetor zur Rede ſtellen wollte, bedrohle fie dieſel 
Plötzlich ergriff ihr Geliebter, ein ruſſiſcher Arbeiter, ene! 
Spaten und ſchlug dem Inſpektor mehrmals auf den Kol 
ſo daß dieſer tödlich verletzt zuſemmenbrach. Der Rust 


wurde verhaftet. ö 


deutſche Sozialitifhe Arbeitspartei polen 


Ortsgruppe Lodz⸗Süd, Suwalhka- Straße Nr. 1. Hi 
Sprechſtunden des Schriſtführers TAfar Schmidt in Kranten” 
kaſſen-, Miets⸗, Arbeitsloſenunterſtätzungs ⸗ und parteiangtlegtl“ 
heiten finden jeden Montag zwilſchen 7—8 Uhr abends ſtatt, 
Ortsgruppe Zgierz. a 
Heute, Sonntag, den 21. Februar, punkt 3 Uhr nachmittag 
findet im Parxtellokale, Aleja 3. Maja 32, 


eine außerordentliche Mitgliederverfammliid 


ſtatt. der Hauptvorſtand wird durch Benoffen 0 
Ewald vertreten fein. bonpähtigen and p nes / 


ſcheinen erwartet der Vorſtand 
Warſchauer Börſe. 


19. Februar 20. Februst 
Dollar 8.07 8 
Belgien and ad —.— 
90 nd —.— 323.50 
ndon 39.26 39.26 
Neuyort 8.07 8.07 
Paris 29.02 28.90 
rag 23.86 23.89 
rich 155.44 155.40 
Wien 113.58 113.58 
Italien 32.53 32.51 
Züricher Börje. 
19 Februar 20, Februar 
Warſchau 70.00 71.00 
aris 18 65 18,55 
London 25.25, 7 25 26,5 
Neuyork 6 19.2 5.19.2 
Belgien 23.60 23 60 
Halten 20.87 20 87 
Berlin 1.23,6 1.28,6 


Auslands notierungen des Zloty. 
Am 20. Februar wurden für 100 Zloty gezahlt: 


Berlin 51.93-—52 47 

Riga 72.— ö 

London j 35.50 

Danzig | 64.42— 64,58 } 
Auszahlung auf Warſchau 64.17— 64.33 


Verleger und verantwortlicher Scheiſtlelter: Stv. 2. Auf. 
druck: J. Baranowſkl, Zedz, petrikauerſtraße 109. 


Chriſtlicher 
Commisverein 


. g. U., Aleſe Koscinszkl 21. 
Telephon 3200. 


— 


Am Sonnabend, den 27, 
Februar, um punkt 8.15 Uht 
8 abends, ud ſeitens der dra 
maliſchen Geltton des Verein? 
das Luſtſpiel von Blumenthal und Kadelburg in g Alten 


„Im weißen Rößl“ 


zur Aufführung gebracht, wozu höfll. einladet 
Die Berwaltung ⸗ 


Mieiski 
Kinematograf Oswiatowy- 
Dzis i dni nastepnych’ 


„antun Polska 


Wielki obraz narodowy w. 8 ccc 
Poczatek dla mlodziezy o godz. 3 i 5 po 


dla doroslych o godz. 6 30 i 8 30 Wieck 


Geſucht werden 2-3 
eheliche und verläßliche 


Laden 


oh⸗ 


Vertreter mit angrenzend mieten 
: nun u ver! 167% 
9 Was 550 die et N 


Herren, welche gereift oder. 
reifen werden, bevorzugt. 
Ebenſo eine Kaution von 
100-150 Fl. it erwünſcht, 
doch nicht Bedingung. — 


nelle dieſes Blattes 


aus 1 oder 2 Zimlebei 


Anfragen zu jeder Cages zeit. und Küche zu Moe. 
Malarz Portretsw T. Hoff- geſucht. Gefl. die Ert. 
mann, ködz, Lipowa 64, | unter „B. 15“ an 146° 
m. 16. 1455 = 


ds. Bl. zu richten. 
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Unter 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 50 


Der Weg über den 
Brenner. 


fe Faſchiſtiſche Kinderei und Alterserſcheinungen. 


Unter den Studenten der Staats wiſſenſchaften 


der römiſchen Univerſität hat ſich eine Verbindung 


gebildet, die ſich ſelbſt den Namen einer „imperia⸗ 


litiſchen Burſchenſchaft“ beigelegt hat. Als Stu⸗ 


dentenmütze für die „Fakultät der Staats wiſſen⸗ 


ſcaften“ wird die ſchwarze Mütze mit dem römi⸗ 


ſchen Adler und dem Liktorenbündel eingeführt, 
ohne Rückſicht auf diejenigen Studierenden, die 


ch etwa unter dieſem Parteiabzeichen nicht wohl 
hlen könnten. In dem offiziellen Kommunique 
ber die Neugründung iſt zu leſen: 

„„Die neue imperialiſtiſche Burſchenſchaft wird 

ein wunderbares Beiſpiel der Disziplin und Selbſt⸗ 


N falopferung fein. Ehe wir offiziell den faſchiſti⸗ 


den Staat unter den fremden Nationen ver⸗ 
N len, werden wir jungen und kräftigen Kämpfer 
90 Studentenphalanx in jedem Sommer, nach 
nelbringung unſerer Pflichten an der Hochſchule, 
e heiligen Grenzen überſchreiten 
um für einige Monate, fern von 
unſeren Bergen und unſerem Meer, 
unſere Pflicht als Faſchiſten zu er⸗ 
fülle n.“ 
N Wenn man fich bei dieſem Programm etwas 
denken kaun — was freilich bei faſchiſtiſchen Pro⸗ 
grammen nicht obligatoriſch iſt —, fo ſoll es doch 
wohl bedeuten, daß die jungen Leute ihre Ferien 
n Ausland verleben werden, um da faſchi⸗ 
he Werbearbeit zu vollbringen. Das 
an eine ſehr harmloſe Betätigung werden. Bis⸗ 
ige Verſuche im Ausland, namentlich in der 
dahweiz (man denke an Baſel) haben gezeigt, daß 
il, faſchiſtiſ che Knädpel außerhalb der 
alieniſchen Luft nicht recht Wurzel ſchlagen will. 
will es ſcheinen, als ob die Studenten ihrem 
e beſſer dienten, wenn ſie ins Ausland gingen, 
Rn ſich zu belehren. Wiſſen ift auf die 
ner eine größere Macht als Knüppel und 
i inusöl. 
8 Während die Preſſe Ordre bekommen hat, in 
zachen der Deutſchenhetze milde Saiten aufzu⸗ 
ziehen, geht das Giftgebräue da weiter, wo es 
ſcentlich unheilvoller ift, nämlich in der Wolks⸗ 
N ule. In einer römiſchen Gemeindeſchule iſt 
en zehnjährigen Schülern ein Diktat folgenden 
uhalts zugemutet worden: 
edeutung der Rede Muſſolini in der Kammer. 
Deutſchland hat Italien beleidigt und be⸗ 
ſchipmft, durch Schmähartikel und Karrikaturen 


Hieronymus und Thaddäus. 


(Briefe zweier Freunde.) 
Lodz, den 21. Febr. 26. 


Lieber Hieronymus ! 


f Ich war feeudig überraſcht, als ich nach ſolch 
Anger Seit von Dir wieder einmal ein Lebens- 
zeichen erhielt, denn ich gloubte ſchon, Du ſeieſt in 
le ewigen Jagdgründe Deiner Däter eingezogen. 
20 Aus dem, was Du die Liebenswürdigdeit 
atteſt, mie mitzuteilen, erkannte ich meinen lieben 
alten Freund Hieronymus wieder. Auch ich hoffe, 
| & ich mich nicht verändert habe, kroß mannigfacher 
N chichſalsſchläge, von denen ja deiner von uns ver⸗ 
ont geblieben iſt. 3 
\ Die Seiten find ſchwer und das Leben nicht 
d einfach. Und doch darf man nicht alles Jo tea. 
ch nehmen, dor allem nicht verzweifeln. Eine 
oſis gefunden Humors hilft über die ſchwetſte 
Funde hinweg. And an Humor und vielleicht auch 


an etwas Spoftiuft hat es uns nie gefehlt, jo daß 


. Hoffnung beſteht, daß wir nicht nur uns, ſondern 
auch denjenigen, denen vielleicht dieſe Seilen zu 


oh | Geſicht kommen, eine Stunde der wahren Erquiß- 


dung ae ichn 

Doch entſchuldige teurer Freund, doß ich fo 
umftändlic ausgebolt habe ne ein Haar ins 
Philosophieren geraten wäre. 

N Don Deinen Mitteilungen hat mich die von 
der Gründung einer neuen Jeitung 9 8 55 in- 
Lreſſiert. Die Kunde, daß ein paar ehemalige 


Baedabteure und Redakteurchen einen Dummen mit 
Weid. mit recht viel Geld ſuchten, um mit einer 
Gen Tages zeitung, der „Lodzer Seitung“, vor die 

effentlichkeit zu kreten, war mir nicht neu. Die 


Lodzer Volkszeitung 


— 


Ein ſchlechter Verbündeter. 


entfernt werden ſollte, weiter vorwärts ge⸗ 
tragen werden würde und niemals zurück. — 


Abonnementseinladungen auf [die „Lodzer Sei- 
fung“ waren ja ſchon ſeit Monaten bei Erdmann 
zu haben und Du bonnteſt aus ihnen erfahren, daß 
es die „Lodzer Zeitung“ iſt, Du weißt, die aus der 
alten guten Seit, die nach ſolch langem Schlaf zu 
neuem Leben erweckt werden ſollte. 

Dies ilt vielleicht auch für Dich nichte Neues 
mehr. Doch weißt Du, wer der Prinz ſein jollte, 
der Peinz, der dem Dornröschen einen herzigen 
Kuß gab, daß ſie zu neuem Leben erwachte? Siehſt 
Du, dae weißt Du nicht, denn zum Kuß kam es 
gar nicht, denn die Prinzen ſteitten heftig unter · 
einander, wer der Ehre keilhaftig werden ſollte, bis 
der lachende Dritte in der Perſon des Herren Tiegel 
zam, um mit den „Neuelten Nachrichten“ nicht nur 
die Deutschen von Lodz zu beglücken, ſondern auch 
Amerika, Afrika, Afien und den Südpol. Die 
Beglüchung des Mordpols mit feinem deutſch⸗ 
polniſchen Erguß blieb ihm leider noch vorbehalten. 

Der gute Mann nimmt ja wohl den Mund 
ein bißchen voll, doch hoffe ich, daß es ihm bei ſeinen 
Aſpieationen ſogar gelingen wird, Leſer auf dem 
Monde zu werben. 5 g ; 

Nun, und die geladimeierfen Prinzen und 
Ritter von der Federkiele, fragſt Du? Denen ging 
es leider ſo, wie denen in der Geſchichte mit dem 
Bärenfell. Sie hatten bereits untereinander die 
Refjorts verteilt. Die Politik ſollte ſogar ein ge- 
weſener Parlamentarier übernehmen. Und nun 
haben die Herren das Nachſehen. Sie find ge: 
zwungen. einen anderen Beoferiverb zu ſuchen. Die 
ſchönen Poſten, denn um die ging es doch eigentlich, 
ſind futſch. . en 4 — 

Zum Schluß möchte ich Dir nur noch mitteilen, 
wie es möglich geworden ift, daß die „Neueflen 
Nachrichten“ der „Lodzer Seitung“ das Schnippchen 
ſchlagen konnten. Die Sache verhielt ſich nämlich 
jo: Die geblaßmeierfen Ritter der Feder gelten in 


| 
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Sonntag, den 21. Februar 1926 


Es liegt uns fern, dieſen Erguß kommentieren 
zu wollen. Es ſei nur daran erinnert, daß das, 
was von italieniſcher Seite geſchehen iſt, um 
Oeſterreichs Not zu mildern — und was ſicher 
zu den Ruhmesſeiten Italiens gehört —, von den 
verachteten, mit jedem Atemzuge desavonierten 
demokratiſchen Regierungen ausging! 


Aus dem Reiche. 

Zgierz. Deutſche Vorträge. Morgen ſetzt 
im hieſigen evangeliſchen Gemeindeſaale um 8 Uhr 
abends Herr Lehrer Artur Reich ſeinen Vortrag aus 
der Geſchichte der deutſchen Literatur fort. Herr Lehrer 
Reich hat in ſeinem letzten Vortrage über Anfänge der 
deutſchen Literatur bewieſen, daß er auf dieſem Gebiete 
weitgehende und tiefe Kenntniſſe beſitzt. Es läßt ſchon 
auf eine phänomenale Syſtematik ſchließen, wenn man 
dermaßen das Wertvollſte in ſolch gediegener Form, 
ohne Stoffüberhäufung herbeizuführen, darbringt. Die 
Diktion war fließend leicht und faßlich. Bei der ſchönen 
wohllautenden Sprache des Redners bot der Abend 
dem Kenner ſowie Dilettanten einen Genuß von nach⸗ 
haltigſter Wirkung. 

Pabianice. Stadtralſitzung. Dieſer Tage 
fand hier eine außergewöhnliche Stadtratfitzung ſtatt. 
Beratungsgegenſtand war: Stellungnahme zu dem 
Wojewodſchaftsbeſchluß über das abgeänderte und redu⸗ 
zierte Etat der Kommunalbeamten. Vor Eröffnung der 
Diskuſſion wurde vom Sekretär des Stadtrats ein 
Schreiben verleſen, worin die Kommunalbeamten gegen 
den Wojewodſchaftsbeſchluß Stellung nahmen. Die 
Rechte, die ſtets heuchelt, die Intereſſen der Werk⸗ 
tätigen zu vertreten, fehlte gänzlich; auch die Unab⸗ 
hängige Sozialiſtiſche Partei nahm keinen klaren Stand⸗ 
punkt ein, wie gewöhnlich unſachliche Oppoſition treibend. 
Am liebſten hätte der Redner der unabhängigen Sozia⸗ 
liſten für den Wojewodſchafts beſchluß geſprochen, wenn 
er nicht die Angeſtellten gefürchtet hätte. Um aber doch 
ſein Mütchen am Magiſtrat zu kühlen, machte er andere 
Ausflüchte, u. a. machte er, der Unabhängige Sozialist, 
der P. P. S. Vorwürfe, daß fie einen deutſchen Werk⸗ 
tätigen als Schöffen wählten, um einen Polen und 
echten Sozialiſten, alſo einen Unabhängigen ab⸗ 
zuſtoßen. In dieſer Angelegenheit ergriff Stv, Kittel 
(D. S. A. P) das Wort. Stv. Kittel hob hervor, daß 
Stv. Symczyt wiederholt die D. S. A. P. attackiert, 
Stv. Symczyk iſt entrüſtet, daß ein Deutſcher als Schöffe 
gewählt wurde, wozu er doch aber ſeine Stimme nicht 
gab. Allem Anſchein nach geht es der Unabhängigen 
Sozialiſtiſchen Partei nicht um die Verwirklichung der 
gepredigten Ideale, ſondern um materielle Ziele, andern⸗ 
falls würde die genannte Partei ſich nicht ſoviel Mühe 
gegeben haben, ihren Parteigenoſſen, Hanemann, 
als Schöffen zu bekommen, welcher auch kein ſo ſehr 
echter Pole, ſondern Jude iſt. Wunderlich iſt es, ſolche 
Worte aus dem Munde eines Unabhängigen Sozialiſten 
zu hören. Herr Symczyk als „echter“ Sozialiſt müßte 
wiſſen, daß die Minderheiten mit gleichen Pflichten 
auch gleiche Rechte zu fordern haben. Einen beſſeren 
Dienſt würde ©. ſeiner Partei erweiſen, wenn er ſolche 


— 


Lodz nicht gerade als die breditfähigſten Femen⸗ 
Sur Hebung ibrer Reputation muß ten fie wenigſtens 
einen einzigen Namen haben, wenn auch von einem 
etwas verbloßten Klang. Dieſer Name war Peter- 
ſilge, der als Herausgeber der alten „Lodzer Sei⸗ 
tung“ zeichnete. Doch Herr Peterſilge ſagle: 
„Schmul, bezuhl! Wollt ihr meinen Namen für 
euer Aushängeſchild, dann gibt Pine, Pinbe.“ 

Doch die Redakteure in spe ſind wie die 
Kirchenmäuſe. And ſo mußten ſie auf den ſchönen 
Namen Peterſilge verzichten. 

Es iſt eigentlich ſchade, daß dieſe Herren beinen 
Dummen gefunden haben, denn fie hätten ſich aus- 
gezeichnet in ihrer neuen Redakteurwürde gemacht. 

Nicht wahr? f 

Herr Tiegel, der ſich rechtzeitſg von feinen 
Freunden getrennt hat, halte mehr Glück, denn er 
hat den Mann gefunden, den er braucht, ich meine 
den Dummen. 

Nun ja, die Dummen werden nicht alle, auch 
nicht in Lodz. 

Nun will ich aber ſchließen und hoffe, bald 
wieder etwas von Die zu hören. 

Es grüßt Dich 
8 Dein Thäd di. 
.. . K —— 

Mir find betrübt, wenn wir einen Beutel mit Geld 
verloren haben, einen guten Gedanken jedoch, der uns ger 
kommen iſt oder den wir gehört oder geleſen haben — 
einen Gedanken, der, wohl gemerkt und im Leben ange⸗ 
wendet, vielleicht viel Gutes geſtiſtet hätte — laſſen wir 
ohne Bedauern fahren und bedenken nicht, daß ſeinen Ver 
luſt vielleicht Millionen nicht aufwiegen. 

Leo Tolftoi. 


Kind gerettet. 


2 (Beiblatt) 


Ausfälle unterließe. Ohne die Stimmen der Unabhän- 
gigen Sozialiſten, welche an der Abſtimmung nicht 
teilnahmen, wurde der Etat im Sinne des Magiſtrats 
mit einigen Abänderungen angenommen. 
Zdunſka⸗Wola. Einige hieſige Fabri⸗ 
ken wurden wieder in Betrieb geſetzt und arbeiten 
volle 6 Tage in der Woche. t 
Brzezing. Sexuelle Verirrung. Am 
18. Februar erſchien bei dem Polizeipoſten von Brze⸗ 
ziny der 23 jährige Arbeiter Edward Owczarek, wohn⸗ 
haft im Dorfe Laſabuw, der meldete, daß er zwei 
Kilometer vor Brzeziny von zwei Banditen überfallen 


worden ſei, die ihm zuerſt 3 Stiche in die Bruſt ver⸗ 


ſetzten und dann das Gemächte wegſchnitten. Die ſofort 
eingeleitete Unterſuchung führte zu einem überraſchen den 
Ergebnis. Es ſtellte ſich nämlich heraus, daß der 
Arbeiter ſelbſt in einem Anfalle von ſexueller Ver⸗ 
irrung ſich das Gemächte weggeſchnitten hat. Als er 
dann zur Beſinnung kam, wollte er Selbſtmord begehen 
indem er ſich drei Stiche mit dem Meffer in die Bruſt 
verſetzte. Der Bedauernswerte, der bei Einlieferung 
ins Spital von Brzeziny in einen Tobſuchts anfall ver⸗ 
ſiel, ringt mit dem Tode. (r) 
Turek. 
Im Dorfe Balin, Kreis Turek, iſt vor einigen Tagen 
nachts in der Scheune des zu der Karolina Kazimier⸗ 
czak gehörenden Gehöfts Feuer entſtanden. Das Feuer 
Aus von der Scheune auf die anderen Gebäude über. 
15 bereits das Wohnhaus in Flammen ſtand, weckte 
die Kazimierczak aus dem Schlafe auf. Sie verſuchte 
nun zu retten, was noch zu retten ging, dabei ſtürzte 
ein brennender Balken auf ſie, ſie zu Boden reißend. 
Nur mit großer Mühe gelang es ihr, aus dem bren⸗ 


Ein Gehöft. niedergebrannt. 


Sodzee Dolzezeltun g 


San Marino, die kleinſte 
Republik der Welt 


zählt kaum 10000 Einwohner. Sie wählte in 
das Parlament eine Faſchiſtenregierung. Unſer 
Bild zeigt den Hauptplatz der „großen“ 

Republik. f 


liegen blieb. Das Kind hörte man erſt morgens gegen 
5 Uhr wimmern. Es war an einem Strauch der 
Böſchung hängengeblieben und konnte fo ge 
reitet werden. 

Der Hungerkünſtler im Glasſchrank. In Ber⸗ 
lin bat ſich der Hungerkünſtler Wolly aus Krefeld in 
einem Reſtaurant der Friedrichſtraße in einen Glas kaſten 
einſchließen laſſen, in dem er ſlebenunddreißig Gage 
hungern will. Er hat ſich in feinen Glaskäfig drei⸗ 
hundert Flaſchen Selterwaſſer und fünftauſend Zigaretten 
mitgenommen. Er hat bereits einmal ſiebenunddreißig 


nenden Hauſe zu kriechen. Sie erlitt jedoch dabei ſolch Tage gehungert. 


ſtarke Brandwunden, daß ſie bald nach der Einlieferung 
in das Tureker Spital verſtarb. Das geſamte lebende 
und tote Inventar wurde ein Raub der Flammen. Die 
polizeiliche Unterſuchung führte zur Verhaftung eines 
gewiſſen Antoni Kempa, der im Verdacht der Brand⸗ 
ſtiftung ſteht. (t) 

Soldau. Eine Stadtratſitzung. Der 
hieſige Stadtrat iſt ebenſo wie in Lodz mit der Wirt⸗ 
ſchaft des Bügermeiſters unzufrieden. Um dies zu be⸗ 
ſprechen, berief der Stadtrat eine Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten ein. Der Bürgermeiſter, der keine Kritik 
hören wollte, verbot die Verſammlung dadurch, daß er 
das Rathaus verſchloß und niemanden in den Sitzungs⸗ 
ſaal ließ. Dabei ließ er drei Poliziſten darüber wa⸗ 
chen, daß das Rathaus von den Stadtvätern nicht 
erbrochen wird. Die 15 Stadtväter hielten denn auch 
ihre Sitzung nicht im Saale, ſondern ... auf den Stufen 
des Rathauſes ab und gingen ruhig nach Haufe, nach⸗ 
dem ſie dem Bürgermeiſter ihr Mißtrauen aus⸗ 
geſprochen haben. 


Aus Welt und Leben. 


In Mecklenburg wird geköpft. Auf dem Hofe 
der Landesſtrafanſtalt Strelitz wurde ein polniſcher Arbeiter, 
der wegen Ermordung feines vierjährigen unehelichen Kin⸗ 
des zum Tode verurteilt worden war, hingerichtet. 

Der Bater in den Abgrund geſtürzt, das 


Das wandernde Licht. 


Von Auguſte Groner, 
(8. Fortſetzung.) 


Seine Frau ſchaute ihm nach. 

Das Schönſte, das Feinſte, das Heiligſte, das mich 
einſt mit ihm verbunden hat — ja, es iſt zerriſſen. Es 
ift tot. Alles Häßliche in feiner Seele kenne ich, und 
alles Häßliche iſt der meinigen — das durch ihn, der mir 
Helfer und Schatz hätte fein ſollen, erweckt worden ift. Und 
doch habe ich ihn lieb wie ein Kranker emen anderen 
Kranken liebt, mit dem er Hand in Hand dem nimmer 
fernen Tod entgegengeht. 

Das dachte die von vielen beneidete Baronin, wiſchte 
ſich über die feucht gewordenen Augen und — ging dann 
zu ihren Gäſten, welche das Ehepaar heute noch liebens ⸗ 
würdiger fanden als fonft. 

Gerade waren alle Erwarteten angelangt, als Johann 
lichtlich erregt zu ſeinem Herrn trat. 

Welz, der das ganz unpaſſend eilige Näherkommen 
des Dieners bemerkt batte, warf ihm einen ſtrafenden 
Blick zu, der den Wohlerzogenen indeſſen jetzt völlig 
kalt ließ. ö i 

Ganz im Gegenteil platzte der junge Menſch in die 
ringsum eniſtandene Stille mit feiner ſchrecklichen Nach ⸗ 
richt hin ein. 

„Herr Baron,“ ſagte er laut, „in unſerer Villa hat 


man einen Ermordeten gefunden.“ 


Einige Damen kreiſchten auf, die Herren drängten 
lip herzu, um mehr zu hören, aber Johann konnte nicht 
mehr ſagen. 

„Wer hat die Nachricht gebracht,“ fragte der Baron 
mit belegter Stimme, und Johann berichtete, Fritz Wehr⸗ 
mann ſei mit der ſchrecklichen Botſchaft gekommen. Welz. 
der Mann der Form wußte einige Augenblicke nicht, wie 
er ſich jetzt ſeinen Gäſten gegenüber verhalten ſolle und 


Das konſiszierte Vehikel. Ein neltes Geſchicht⸗ 
chen erzählt der Pariſer „Matin“ aus Straßburg: Ein 
Lokomotivheizer hatte in einem Zug aus dem Großherzog ⸗ 
tum Luxemburg ganze fünf Kilo Zigaretten und zwelein⸗ 
halb Kilo Tabak eingeſchmuggelt. Nun ſchreibt aber 
das franzöſiſche Zollgeſetz von 1816 die unbedingte Kon» 
fisfatton des Vehikels vor, das zum Transport der 
Konterbande beim Paſſieren der Grenze gedient hat, und 
— da man ſich ſo ohne weiteres nicht einigen konnte, kam 
es zu einer Verhandlung vor der erſten Strafkammer in 
Straßburg. Dem Geſetz entſprechend erkannte dann auch 
das Gericht die Forderung der Zollbehörde an, die auf die 
Beſchlagnahme der Lokomoffpe verzichtele, und ver⸗ 
urteilte die Elſaß⸗Lothringiſche Eiſenbahnverwalfung, außer 
der Leiſtung des Zolls und der vorgeſchriebenen Strafe 
in Höhe von 116875 Francs, noch als Aequivalent für 
die Lokomotive „loyalerweiſe“ zur Zahlung von ſage und 
ſchreibe einhunderttauſend Francs. 

Das größte Schiff der Welt. Eine Meldung 
aus London beſagt, daß elne engliſche Firma in Belfaſt 
zurzeit mit der White Star Line über den Bau eines 
Dampfers, der der größte der Welt werden ſoll, verhandelt. 
Das neue Schiff ſoll etwa 60 000 Bruttoregiſtertonnen 
Rauminbalt haben und wird in feinen Ausmaßen die 
„Majeftic*, die augenblicklich mit 56551 Tonnen das größte 
Schiff der Welt iſt, und ebenfalls der White Star Line 
gehört, um ein beträchtliches übertreffen. Der neue Dampfer 
wird durch Motore angetrieben. 


Dereine + Deranftaltungen. 
Operettenaufführung. 


„Beſtellen Sie auch ſogleich meinen Wagen. Man 
kann hier jetzt Gäſte nicht brauchen,“ ſetzte eine vornehme, 
alte Dame den Worten der Hausfrau hinzu, worauf ein 
haſtiges Abſchiednehmen und ein etliger Aufbruch der 
Gäfte erfolgte, 

Eine Viertelftunde ſpäter waren die glänzenden 
Geſellſchaftsräume leer, ſaßen die von der ſchrecklichen 
Nachricht peinlich berührten Damen des Haufes fröſtelnd 
im Wohnzimmer der Baronin, ſich in Fragen ergehend, 
auf welche es einftweilen keine Antwort gab, und eilte 
das Automobil des Freiherrn mit dieſem, Fritz und 
Johann, dem Orte des unheimlichen Greigniſſes zu. 

Den Diener hatte der Baron mitgenommen, um ihn 
als Boten an ſeine Frau verwenden zu können, falls er 
ſelber Über Nacht in der Villa bleiben mußte. 


* TR 


Etwa zwei Stunden waren Fritz Wehrmann und 
Hans Lettner und bald nach ihnen auch Doktor Wehr 
mann, der ſeine freien Abende nach wie vor ſeinen Ver⸗ 
wandten, d. d. hauptſächlich der armen Toni widmete, 
in dem alten Landhauſe eingetroffen. 

Die drei ſaßen bei den Schweſtern, welche ihre 
Stickerei zuſammengelegt hatten und ſich der wohlver⸗ 
dienten Ruhe erfreuten. Ste plauderten angeregt über 
das Tagewerk, das jeder hinter ſich hatte, als Frau 
Wehrmann, die in der Kühe beſchäftigt geweſen war, 
hereinkam und Fritz zu ſich rief. 

„Was willſt du, Mutter 7“ fragte der junge Mann, 
fi erhebend. 

„Mit mir follft du gehen, wir wollen die Fenſter 
zumachen. Ich habe oben gelüftet. Es iſt die einzige 
Pflicht,“ fuhr fie, zu ihrem Neffen gewendet, fort, „die 
ich beim Hineinziehen auf mich habe nehmen mülſſen.“ 


zum viertenmale die Jaktige Operettennopſtät „Liebe M N 
Schnee" von R. Benatzty mit René, Anders, Kerger, 
Anweiler, Zerbe ꝛc. in den Hauptrollen zur Aufführuid 
32 Mann des Schulvereinorcheſters ſowie der gemi ie 
Chor wirken mit. NKünftleriihe Leitung: Kapellmiſlir 
Stabernak. Karten ab 5 Uhr im Feſtſaale zum galt 
von 1—5 Zloty, 

Im Sportverein „Napid“ war am vergangen 
Mittwoch nicht der Tanz die Parole. Diesmal ſptah 1 
Herr Richter Über das Thema „Vereine und Vexel“ 
leben“. Es folgte ein Quartett unter Leitung des “ 
kannten Violiniſten Herrn Nowak, das einige Mufti 
vortrug Herr Szorx fang einige Lieder. Die Mufik 11 
Geſangvorträge waren ausgezeichnet und die große Ja 
der Erſchlenenen kargte nicht mit reichem Beifall. 
zwölf Uhr war das Programm des Abends beendet. 
Abend war gelungen und hat den angenehmſten Ein | 
hinterlaſſen. a 5 ; 

Ehriftliche Gewerkschaft. Die Jahres hauptverſamm 
lung der Muglteder findet am Sonntag, den 28 Februc 
um 2 Ubr nachmittags, im erſten und um 3 Uhr na 
mittags im zweiten Termin ſtatt. 


Deutſche Vorträge. Vom Dentfhen Schul- und Puten, 
otrein wird uns geſchrieben: Der nächſte unferer allgemeinverhähln, i 


chen wilſſenſchaftlſchen vorträge findet Dienstag, den 23. ö. Mu re Ali d 
8 Uhr abends, im kleinen Saale des Männergefangvereins, pt W und! 
kauerſtraße 243, ſtatt. Sprechen wird Herr Oberlehrer ie er . „Se 
hleſlgen Deutſchen GHymnaflum Über „Die Arbeit im Wan el bit Frage bel 
Zeiten“. Redner wird darftellen, wie ſich der Begriff und e 
Wertſchätzung der Arbeit im Laufe der Zeit geändert haben, Zur g llc 
greſſend auf das frühe Altertum, wird Herr Slapa die Misa „Fr 
der Hiebeſt bei Grlechen und Römern fhildern und auf die Ro Mi ‚| 0 yet 
des Chriſtentums bei der heutigen pofitiven Bewertung der Krb! 1 dauen 0 
eingehen. Here Oberlehrer Slapa Ift uns ſeſt feinem letzten 70 der M 5 
trage noch in beſter Erinnerung. Seine Auffoffung des Them Toll. nder 
dürfte jedermann intereffieren. Eintritt 80 Groſchen. Be 3 
Jamilienſeſt im Jungſrauenverein der St. Ting, werſönlic 
tatisgemeinde. Dom regen Sleiß und freuöigen Schoffen eu, un er 
das Sonntag, den 14. d. M., im eigenen Lokal in der Ronftant 10 1 Haſſan, d 
ſtraße 40 ſtattgefundene Famllienfeſt. Man merkte es ba lit 1 viele auf 
daß die Jungfeauen mit ihrer Zeiterin Frl. K. Zange eine gan N wie di 
bilden, die ihr Beftes leiſten wollte. Befonders lehrreſch die Re 1 hrt. ch 
der lebenden Bilder „Arbeit und Liebe“. da zogen denn 1 7 eft, 
Gealten vorüber, von der biblifhen Ruth an fiber die mite, men, 
alterliche Ellſabeth, von der Wartburg bis in die Neuzeit ole bien ſein, Alle 
die oft unbekannt ihrer ſtillen mühſellgen Arbeit mit Ziebe 9% 
Geduld nachgehen. Viel Zuſtimmung und fröhliches Lachen herrſe 10 Alle 
als in drolliger Weiſe die Schalkheſt der Mädchen und Frauen " „Ge 
and Sede Bi N iu Ausdruck kamen. Es 1 Ali 
7 
„Keine ſchwere Pflicht, Tantchen,“ entgegnete Frans de maß 
lächelnd, der wieder Hinausgehenden zunidend. 49 fe nan 
Frau Wehrmann datte Fritz das Schlüſſelbs den klein 
gegeben, der nun vor ihr herging und das ſchöne, . | and Frau 
geſchmiedete Elſengitter in das Haus exſt ſicher mac der vor d 
denn die hier befindliche Flügeltür hatte in den ober Fur nach 
Feldern nur Glasieiben. 4 N 
Ste ſtand ſchon ſeit dem Morgen offen, denn 1 Rp az 
follten auch der Gang und die Stiege, zu denen fie führ 175 310 
hübſch luftig werden. 9 Mütter | 
„Faärchteſt du dich denn, daß ich mitkommen muß N dels 
neckte Fritz die Mutter, g ich % 0 
Dieſe überlegte kurz und ſagte: „Ja, ich fürchte 79 1 A Ke 
ein wenig. Das Haus ift mir noch fo fremd, und die 3 Fra 
Stille, in der wir jegt leben, macht mich nervös, de Nopf ſchü 
lernt man das Lauſchen, und das iſt nicht angenehm. geſchlagen 
Sie waren auf der breiten, ſteinernen Stiege, 5 5 dert wa 
mit ihrem ſchweren eiſernen Geländer und den von Jia, Iimmers. 
ren gezierten Niſchen auf den zwei Abſätzen recht 95 HH ke In 
ſchäftlich wirkte, in das erfte und einzige Stockwerk hin“ ke Stille 
aufgegangen. i und yo gel 
Da gab es auch, wie unten, einen breiten 11 5 n e 
ziemlich langen Korridor, in welchen beiderſeits Ame, im bt 
mündeten; rechtsſeitig diejenigen, die noch der Stra „ ER „Ei 
Iintofeitig jene, die gegen den Hof und Garten hin lage auf. 
Mutter und Sohn gingen von einem Zimmer 15 an un 
anderen, ſchloſſen erſt die Fenſter und danach die Ago, FR N 
gegen den Korridor wieder ab. Sie hatten bei den rühren 5 
ſeitig gelegenen Zimmern begonnen. 1 Abe 
Dann begaben ſich die beiden nach den ftragenwä Be: bbrer Mol 
gelegenen Gemächern. f u e toten: 
„Fangen wir nicht bei dem grünen Zimmer an ., ei 
fragte Fritz und wollte die Hand nach der Tür des des agen gen 
wähnten Zimmers ausftreden, welches denjenigen “ brach die 
Anbaues zunädlt lag. 5 Br Frau We 
„Diefes und das rote habe ich geſtern . fand, daf 
antwortete die Mutter, „wir brauchen nur die Fenſte f Auntergeze 


Salon und im kleinen Zimmer zu ſchließen.“ 
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Die Geſtalt eines ganz einfachen Menſchen an, 
4 — erſtbeſte Dorf und klopfte an das ärmſte Haus, 
bei Ali. 


Tritt ein!“ 


Nr. 50 


Ali der Menſch. 


(Ein orientaliſches Märchen.) 
Von W. Doroſchewitſch. 


ſtieg Allah auf die Erde hernieder, nahm 
ging in 


Einſt 


Ali 
„Ich ſterbe vor Müdigkeit und Hunger,“ ſagte 


Allah, „laſſ' den Wanderer in die Tür ein.“ 


Der arme Ali machte die Tür auf und ſagte: 
„Ein müder Wanderer bringt Segen ins Haus. 


Allah trat hinein. 


Ali und die Seinen waren beim Abendeſſen. 
„Setze dich zu uns!“ i 


i ſagte Ali. 
Allah ſetzte ſich. i 
Alle nahmen ſich ein Stück ab und gaben es Allah. 
Nach dem Eſſen erhoben ſich alle und verrichteten 


das Gebet. Br 
55 Gaſt blieb ſitzen und er betete nicht. 
„Willſt du denn nicht zu Allah beten?“ 
Allah lächelte. 
4 dir zu Gaſte iſt?“ gab er 
ihm eine Frage auf. b 8 
Ali zuckte die Achſeln. 
ich mehr zu wiſſen?“ 
„Nun, ſo wiſſe doch, 


li ſah ihn verwundert an. 
fragte Ali. 
„Weißt du, wer bei 
‚Du nannteſt dich einen Wanderer. Was brauche 


wer in deinem Hauſe ein⸗ 


gelehrt ift“, ſagte der Wanderer. „Ich ſelbſt bin Allahl“ 


ind Frau Wehrmann wollte 
bir vor der Tür des grünen 


1 


5 len d 
an 


N Ten Keines von den beiden hätte 


Videls getan.“ 


Ali warf ſich ihm zu Füßen und rief in Tränen: 
„ „Wofür eine ſolche Gunſt? Gibt es denn wenig 
eiche und vornehme Menſchen auf der Welt? In 
unſerem Dorfe wohnt ein Molla, wohnt ein Gemeinde: 
Jr eber, wohnt der reiche Kaufmann Haſſan. Und 


daft den Aermſten, den Beſitzloſen gewählt. Ich 


danke dir!“ 

Ali küßte die Fußſpur Allahs. e 

Da es ſchon ſpät war, legten ſich alle ſchlafen. 

Aber Ali konnte nicht einſchlafen. Er warf ſich 
die ganze Nacht hin und her und dachte nach. Er 
zerbrachte auch den ganzen folgenden Tag in Gedan⸗ 
ne ſelbſt bei Tiſch in Gedanken vertieft und 

8. 


Ali Erſt als das Eſſen zu Ende war, getraute ſich 
li und wendete ſich an Allah. 
5 „Sei 
Mage beläſtige!“ 
ö Allah nickte: 
„Frag!“ : 
Dane, Ich ſtaune,“ ſagte Ali, „ich kann es nicht ver- 
auen. In unſerem Dorfe lebt ein Molla, ein gelehr⸗ 
doll nd vornehmer Mann, alle grüßen ihn ehrfurchts⸗ 
Boy. Dann der Gemeindevorſteher Kerim, eine hohe 
wotſönlichkeit, der Wali ſelbſt nimmt bei ihm Quartier, 
5 un er durch unſer Dorf reift. Dann der Kaufmann 
dieſſan, deſſengleichen es an Reichtum, glaube ich, nicht 
ne auf der Welt geben wird; er hätte ſchon gewußt, 
% 75 dich zu empfangen und zu bewirten. Und du 
40 en. De dich lange zu bedenken, 5 SA ein, Brig 
0 ! o gef 
ſein, Nah Bauten Ich muß dir alſo gefällig 


Allah lächelte und antwortete: 
llig je } 


„Öefä 
Ali lachte vor Glückſeligkeit. 


——— . SUSE TIERNERF! — Le au arm gun) niet 


u Diefe beiden Räume lagen zwiſchen den Zimmern, 
an man nach der Farbe ihrer Tapeten das grüne und 
de nanme. Auch in dem Salon und im nebenbeſindli⸗ 
ein deinen Raum waren nun die Fenſter geſchloſſen, 
ſchon gehen, da ſagie Fritz. 
* Zimmers ſtand: „Ich ſchau“ 
gur nach, ob drinnen wirklich alles zu ift“. N 
„Ob, du haft ja ſogar die Holzläden geſchloſſen,“ 
er lachend, „das At falt zu viel Vorſicht.“ 
D »Iſt mir gar nicht eingefallen,“ erwiderte die 
utter baſtig. „Na, dann dat es eins von den 


„Seine war dier oben!“ 


a Frau Wehrmanns Stimme Hang irritiert. Den 
“opf ſchüttelnd, hatte Fritz den einen Fenſterladen zurück 
deſchlagen und wandte ſich nun dem zweiten Fenſter zu; 
abet warf er zufällig einen Blick in die Tiefe des 
Immers. 
In demſelben Augenblick gellten zwei Schreie durch 
0 ille. Frau Wehrmann, die nahe der Schwelle 
gen geblieben war, hatte ſoeben auch erblickt, was ſich 
doe dens entfegten Augen bot — den Mann, der regungs⸗ 
bim dinteren Teile des Zimmers auf dem Teppich lag 
a Toter, Mutter, ein Toter,“ ſchrie Fritz gel⸗ 
uf. 


Ste ächzte und klammerte ſich, 


kraftlos geworden, 
eine Stuhlle hne. 


N lhre. war ihr, als könne fie ſich nicht von der Stelle 
nwͤrts a 


Aber dann befand fie ſich plötzlich beim Eingang 
ih Wohnung, und idr zur Seite tand, keuchend wie fie, 
er toten blaſſer Junge. — 

jetzt oder ſpäter zu 
gewußt, wie ſie da heruntergekommen waren. Doch 
die blutunterlaufene Spur von fünf Fingern, welche 
and Wehrmann am nächſten Morgen auf ihrem Arme 
unte: dafür, daß Fritz fie, von Entſetzen gejagt, mit hin⸗ 
ſergezerrt hatte. Trotzdem hatte der junge Menſch 


dr 
dau 


mir nicht bös“, Allah, wenn ich dich mit einer | 


Sodzer Volke zeitung 


„Das iſt aber eine Freude für mich, das ich dir 
gefällig bin. Das iſt eine Freude!“ 

Dieſe Nacht ſchlief Ali ausgezeichnet. Er ging 
fröhlich an die Arbeit. Er kehrte heiter nach Hauſe, 
war aufgeräumt bei Tiſch und ſagte luſtig: 

Ich will mit dir nach dem Abendeſſen ſpre⸗ 
chen, Allah!“ 

„Gut. Wir werden ſprechen“, antwortete Allah. 

Als das Eſſen beendet war, ſagte Ali heiter 
zu Allah: 

„Ich muß dir ſchon ſehr gefällig ſein, wenn du 
ausgerechnet bei mir eingekehrt biſt! Wie?“ 

„Ja!“ antwortete Allah lächelnd. 

„Wie?“ fuhr Ali luſtig fort: 
einen Molla, den alle tief grüßen, einen Gemeinde⸗ 
vorſteher, den der Wali ſelbſt mit ſeinem Beſuch aus⸗ 
zeichnet, den reichen Kaufmann Haſſan, der Polſter zu 
Berge aufhäufen und ein Dutzend Schafe ſchlachten 
würde. And du kamſt ſchnurſtracks zu mir, zum 
Armen! Da muß ich dir ſchon ſehr gefällig fein! 
Sag', ſehr?“ 8 


„Ja, ja !“ antwortete Allah lächelnd. 
„Nein, du ſag', ob ich dir wirklich ſehr gefällig 
bin?“ drängte Ali. „Was ſagſt du immer: Ja in 


Du ſag mir, wie ich dir gefällig bin!“ 


„Ja, ja, ja! Du biſt mir ſehr, ſehr gefällig!“, 
antwortete Allah lached. 

„Alſo, ſehr? Nun, komm, Allah, ſchlafen!“ 

Am nächſten Morgen erwachte Ali in noch fröh⸗ 
licherer Stimmung. N 

Den ganzen Tag über lächelte er und dachte an 
etwas Fröhliches und Freudiges und aß am Abend für 
drei. Nach dem Eſſen klopfte er Allah auf das Knie. 

„Du mußt dich ſchrecklich freuen, Allah, daß ich 
dir ſehr gefällig bin? Wie? Sag' mir ganz aufrichtig, 
freuſt du dich ſehr, Allah?“ | 

„Sehr, ſehr“, antwortete Allah lächelnd. 

„Das will ich glauben!“, ſagte Ali. „Ich erkenne 
das an mir. Wenn wir auch nur ein Hund gefällig 
iſt, macht es mir Freude, ihn zu ſehen. Das iſt aber 
ein Hund, und das bin ich, und das biſt du, Allah! 
Ich denke, wie du dich freuen mußt, wenn du mich an⸗ 
ſchauſt! Du halt vor dir den dir ſehr gefälligen Men⸗ 
ſchen! Das Herz lacht dir, wie?“ 

N „Lacht. Gehen wir ſchlafen!“ ſagte Allah. 


Emil Lewanow 
hat am Sechstagerennen in Breslau teilgenommen und in 
Amerika mehrere Siege ertungen. 


einen Stuhl und raunte 
nicht gleich zu wiſſen.“ 
wier blickenden Augen, holte 
ein paarmal tief Atem und rief ſeinen Vetter heraus. 
es denn?” fragte dieſer und folgte dem 


gleich wieder Verſchwindenden. 


Toni ſah beunruhigt nach der Tür. N 

„Wo bleibt denn die Mutter 7“ fragte fie angſtlich. 

„Reg dich nur nicht auf!“ bat Anna ihr, über das 
Haar fireihelnd. 3 

„Bilt ja ſelber unruhig,“ erwiderte die Kranke. „Ja, 
Hans, gehen Sie hinaus. Unna hat Sie ja auch ſchon 
mit einem Blick dazu aufgefordert. So gehen Ste doch!“ 

Leitner ging ſchon. De. 

Die Schweitern blieben voll Unruhe, Hand in Hand, 
beieinander ſitzen. 

Beider Augen waren auf die Tür gerichtet, durch 
welche jegt die Muttet eintrat, i 

Noch war ſie bleich, aber ſie 
ziemlich feſter Stimme: 
Tonerl, fei alſo ruhig.“ 

Sie ſetzte ſich zu ihren Töchtern. 

„Doch es iſt etwas geſchehen. Du biſt ſchrecklich 
über irgend etwas erſchrocken. Mutter, Mutter, du Zannft 
mir alles ſagen. Wirklich alles. Jetzt kann ich dirs 
lagen, ich habe, ſeit wir hier find, immer darauf gewartet, 
daß da etwas geſchehen werde und — mir scheint, jetzt 
weißt du's ſchon, warum der Haus meiſter geradezu ge⸗ 
flohen ift.“ 

Toni hatte raſch, aber ohne beſondere Erregtheit 
geſprochen. 

Ihre Schweſter, die nicht wußte, worauf ſich dieſe 
merkwürdige Rede bezog, ſchaute bald auf fie, bald auf 
die Mutter, deren Verſtörtheit fie erſt jetzt gewahrte. 

„Ja, es ift etwas geſchehen,“ ſagte die alte Frau 


lächelte und ſagte mit 
„Dir iſt nichts geſchehen, Kinder, 


mit zitternder Stimme. 


„Wir haben hier 


der Welt da bin! 


’ 3 Seiblatt) 
Gehen wir meinetwegen ſchlafen!“ antwortete Ali. 
Am folgenden Tage war Ali nachdenklich. Beim 
Abendeſſen blickte er betrübt auf Allah und ſeufzte, er 
wiſchte ſogar heimlich eine Träne ab. 
„Was biſt du, Ali, heute ſo ſchwermütig?“ fragte 
Allah nach dem Eſſen. i 
Ali ſeufzte: 

„Ich denke an dich, Allah. Was wäre 
geworden, wenn du mich nicht gehabt hätteſt “ 
„Wie meinſt du das?“ fragte Allah erſtaunt. 

„Was würdeſt du tun, wenn ich nicht wäre? 
Sieh’, draußen iſt es kalt und windig und der Regen 
peitſcht wie mit Ruten. Wohin würdeſt du gehen? 
Du wäreſt erjtarıt vor Kälte, in Wind und Regen. 
Du hätteſt keinen trockenen Faden am Leibe. Und jetzt 
ſitzt du in Wärme und Trockenheit und haſt auch ge⸗ 
geſſen. Und warum das alles? Weil es einen dir 
ſehr gefälligen Menſchen gibt, bei dem du einkehren 
konnteſt. Du biſt ein Glücklicher, Allah, daß ich auf 
Fürwahr, ein Glücklicher!“ 


aus dir 


Da konnte ſich 
ein lautes Lachen aus und verſchwand aus der Sicht. 
Nur auf der Bank, wo er ſaß, lag ein Haufen 
Dukaten. f g 5 a 
„Ob, welcher Reichtum!“ klatſchte in die Hände 
Ali's Frau. „Gibt es denn auf der Welt ſo viel Geld 
auf einmal? Was ſoll das heißen? Ich werde noch 
verrückt!“ e b 
Aber Ali wehrte ſie mit der Hand ab, zählte die 
Goldſtücke durch und fagte: ö 
„Nicht viel!“ 


E. T. A. Hoffmann und dee 
Droſchkbenkutſcher. 


Ein Stückchen zum 150. Geburtstage des Dichters 
(24. Januar). 


Mitgeteilt von Hiſtoricus. 


E. T. A. Hoffmann hatte ſelten Geld. 

Als er eines Abends, aus der Weinſtube von 
Lutter und Wegener in Berlin kommend, in eine 
Droſchke geſtiegen war, die ihn nach Hauſe bringen 
ſollte, fiel ihm plötzlich heiß ein, daß er keinen roten 
Pfennig mehr in der Taſche und in ſeiner Wohnung 
auch keinen Pfennig mehr hatte. N 

Was tun? 


e und den weiten Weg zu Fuß machen? 
ein! f 


Aſſo fuhr der Dichter ruhig weiter und ſtieg, als 
der Wagen an ſeiner Haustüre hielt, heraus, dem 
Kutſcher in ängſtlich⸗beſorgtem Tone erzählend, er habe 
zwei Louisdor in der Kutſche verloren. 
Er wolle raſch ins Haus gehen und ein Licht holen, 
weil er die Geldſtücke im Dunkeln nicht finden könne. 

Er ging nach der Haustüre, ſchloß auf, ſtieg die 
Treppe hinauf und hielt ſich eine Weile in der 
Stube auf. 


Was aber war das? 

Hoffmann hörte mit einem Male, 
mächtig auf das 
davonfuhr. f 

Der Dichter lief raſch hinunter und rief hinter der 
Kutſche her. Aber vergebens. . 

Sie entſchwand. 5 

Am nächſten Abend aber lachte der Stammtiſch 
bei Lutter und Wegener herzhaft über Hoffmanns Ein⸗ 
fall und des Kutſchers Reinfall. DER 


wie der Kutſcher 


„Etwas Schreckliches, Kinder, da oben haben wir 
einen Toten gefunden.“ a 

„Einen Toten?“ kreiſchte An na. 

„Einen Toren?" murmelte Tont. 

Beide Mädchen waren blaß geworden. 

Die Kranke war die Gefaßtere. 

„Mutterl,“ bat fie leife, „erzähle!“ 

„Einen Ermordeten,“ flüſterte die Frau und hielt 
dabei Tonis kalte Hand feſt. Aber ihre Angſt war über 
fläjfig. Die Kranke bekam keinen Anfall. 

»Woder weißt du, dab er ermordet wurde p“ 

„Er liegt in einer Blutlache.“ 

Sie ſprach nicht welter, 

Fritz war dereingekommen. 

„Franz ſagt, ich mülſſe ſofort 
Hans kommt mit, er geht zur Polizet, 
eilte ſchon wieder fort. 

Die drei Frauen ſaßen ganz ftill da, bis der Doktor 
herunterlam. 

„Er iſt ſchon ſeit vielen Stunden tot,“ ſagte er 
ernſt; „das Verbrechen iſt ſicherlich ſchon in der vergan⸗ 
genen Nacht geſchehen.“ 

„Es handelt ſich alſo wirklich um ein Verbrechen?“ 
fragte Anna. a 

„Zweifellos.“ g 

„Wie ift der — der jetzt dort oben 
das Haus gekommen 7“ fragte Toni, 

„Ja, richtig, wie iſt er denn ins Haus gekommen d“ 
wiederholten die zwei anderen Frauen. Su 

Franz Wehrmann zuckte die Achſeln. 

„Leitner, Fritz und ich haben das nicht ergründen 
können,“ meinte er. 

Leitner war kaum eine dalbe Stunde fort geweſen, 
als er mit einem Poltzeikommiſſar, dem Poltzeirat und 


zum Baron fahren. 
berichtete er, und 


liegt, denn in 


einem Wachmann wieder zurückkam. 


Doktor Wehrmann ſtellte 
Leitner ging ihnen, überall das 
laſſend, voran. 


ſich den Herren vor. Hans 
elektriſche Licht aufleuchten 
(Fortſetzung folgt.) f 


Allah nicht halten. Er brach in 


Pferd einſchlug und in raſchem Tempo 


Gegen den Führer der deutſchen Bibelforſcherbewe⸗ 
gung fand in Magdeburg eine Gerichtsverhandlung ſtatt, 
worüber die Magdeburger „Volks ſtimme“ vom 7. Februar 
11926 unter dem Titel „Religionskrieg im Juſtizpalaſt“ 
folgendes ſchreibt: 

Im Jahre 1916 wurde der amerikaniſche Richter 
Rutherford, Präſident der Vereinigung Ernſter Bibel⸗ 
forſcher, von einem amerikaniſchen Gericht wegen ſeiner 
Stellungnahme gegen den Eintritt Amerikas in den 
Weltkrieg und wegen jeiner Tätigkeit in Wort und 
Schrift gegen den Völkermord zu achtzehn Jahren Ge⸗ 
fängnis verurteilt. Erſt nach Beendigung des Krieges 
wurde dem tapferen Manne die Strafe erlaſſen. Die 
Organiſation der ernſten Bibelforſcher hat aber ſeitdem 
einen erheblichen Umfang angenommen. Nicht nur etwa 
in Amerika, ſondern in allen Ländern der Welt befinden 
ſich Filialen dieſer Vereinigung, um deren Ideen ſich 
Tauſende und aber Tauſende ſcharen. Die Bundes⸗ 
leitung der ernſten Bibelforſcher für Deutſchland ift in 
Magdeburg. 

Uns intereffieren hier weniger die Ideengänge 
der ernſten Bibelforſcher. Nur eins ſei deutlich zum 
Aus druck gebracht: ihre Stellung gegen die Dogmen 
der Kirchen. „Die ihr gläubig und Anhänger einer 
Kirchengemeinſchaft ſeid, ſeid auf dem Poſten. Das 
Spiel, das mit euch von ſeiten der Biſchöfe, Paſtoren, 
Kapläne, Geiſtlichen und Kardinäle getrieben wird, be⸗ 
ruht nicht immer auf Ueberzeugung, ſondern ſieht mit⸗ 
unter recht deutlich nach politiſchem Geſchäft aus!“, heißt 
es in den Schriften. 

Einen Einblick in den Ideengang der ernſten 
Bibelfor ſcher gab uns eine Gerichts verhandlung vor dem 
erweiterten Schöffengericht in Magdeburg, in der der 
Führer der deutſchen Bibelforſcher, Paul Balzereit, wegen 
Beleidigung angeklagt war. Der Angeklagte hatte 
Anfang des vergangenen Jahres in vielen Orten, auch 
in Magdeburg, eine Flugſchriſt mit dem Titel 


„Anklage gegen die Geiſtlichteit“ 


verbreiten laſſen. Den Inhalt dieſer Flugſchrift faßten 
die evangeliſchen Paſtoren des Konſiſtoriums in Stettin 
als Beleidigung auf, erſtatteten gegen Balzereit Straf⸗ 
antrag und verlangten von der Staats anwaltſchaft in 
Magdeburg, daß ſie ſich der Sache annehmen möge. 
Die Magdeburger Staats an waltſchaft tat den pommer⸗ 
ſchen Paſtoren auch den Gefallen und zitierte den 
„ketzeriſchen“ Bibelſorſcher Balzereit auf die Anklage⸗ 
bank. Den Vorſitz in der Verhandlung führte Land⸗ 
gerichtsdirektor Dietze. Die Anklage vertritt Oberſtaats⸗ 
anwalt Nasmus. Die Verteidigung hatten die beiden 
Rechtsanwälte Storz (Ulm) und Dr. Brand (Herford) 
übernommen. 

Zunächſt wurde in der Verhandlung das Flugblatt 
verleſen, das vom Angeklagten als verantwortlich unter⸗ 
zeichnet und mit deſſen Willen in allen Städten und 
Dörfern Deutſchlands verteilt wurde. Man muß ſich 
ſagen, eine deutliche Sprache wird in dieſer Flugſchrift 
geſprochen, ſo deutlich ſogar, daß wir durchaus verſtehen 
können, daß den pommerſchen Geistlichen das unangenehm 
geweſen ſein mag. Die Bibelforſcher wollen „wahr⸗ 
haftes Chriſtentum“ und wenden ſich mit Grauen und 
Entſetzen ab von dem Pfaffentum, das jetzt berufen iſt, 
die Lehre Chriſti dem Volke zu predigen. Mit dieſem 
Pfaffentum rechnet Nichter Rutherford, deſſen Geiſtes⸗ 
kapital die Flugſchrift bildet, gründlich ab. Er ſtützt 


Heute, Sonntag, den 21. Februar, 


Podger deulſher Schul- und "Bildungaperei. 
Operetten⸗ Abend. 


Geſangvereins, Petrifauerftr. 243: 
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Großer Bibelforſcherprozeß in Deutſchland. 


die Abficht gehabt hätte, die deutſche noch die pommerſche I 
Geiſtlichkeit zu beleidigen, ſondern daß er lediglich den . 


ſich dabei vor allem auf amerikaniſche Verhältniſſe, 
Rutherford ſehr genau kennt. Es iſt kein Wunder, 
wenn der Ton, den er anſchlägt, dem ſtrenggläubigen 
Dogmaanhänger wie die „Trompeten des Jüngſten 
Gerichts“ erktingt. Was behauptet Rutherford in der 
Schrift? Er behauptet, die Geiſtlichkeit ſei von Satan 
verführt worden. Er ſpricht von treuloſen Predigern, 
von Profitmachern und rückſichtsloſen Politikern. Er 
bezeichnet die Geiſtlichkeit als Satans Knechte und be⸗ 
ſchuldigt fie, aus den Kirchen Rekrutenkaſernen gemacht 
zu haben. Sie hätten den Völkermord verherrlicht und 
hätten Tauſende und aber Tauſende junger Männer 
in die Schützengräben gepredigt, um dann für ihre 
Tätigkeit auch noch „Sündenlohn“ einzuſtreichen. Er 
wirft ihnen Verſchwendung und Praßſucht vor und 
macht fie mitverantwortlich für das Elend. das jetzt in 
der Welt herrſcht und das abermals Tauſende und 
e von Mitmenſchen zur Verzweiflung 
treibt. N 
Die pommerſchen Geiſtlichen glaubten, ſie ſeien 
damit gemeint und ſtellten Strafantrag, auch weil ſie 
mit der Möglichkeit rechnen mußten, daß ihnen durch 
ſolche Agitation ein Teil ihrer Anhänger weglaufen 
könnte. Sie überfahen in ihrem Eifer aber völlig, daß 
der Inhalt des Flugblattes eine Entſchließung bedeutet, 
die auf einer Verſammlung der Bibelforſcher in Columbus 
(Amerika) gefaßt wurde, obwohl dieſe Tatſache gleich 
zu Beginn des Flugblattes, ſogar in Sperrdruck, ver⸗ 
zeichnet war. 

Die pommerſchen Paſtoren waren trotzdem beleidigt 
und fanden auch in dem Magdeburger 


Oberſtaatsauwalt Rasmus 


nicht nur einen gottesfürchtigen Mann, ſondern auch 
einen vorzüglichen Verteidiger evangeliſcher „Belange“. 
Der Herr Oberstaatsanwalt war in feiner Anklagerede 
ſehr empört darüber, daß es Menſchen wagen, der 
Kirche und ihren Vertretern auch nur ein unſchönes 
Wort zu ſagen. Obwohl der Herr Oberſtaatsanwalt 
gleich zu Beginn ſeiner Rede betonte, daß es ihm wi⸗ 
derſtrebe, die „unerhörten und ſchamloſen Beſchimpfun⸗ 
gen der Geiſtlichkeit“ zu wiederholen, zitierte er doch 
Satz für Satz aus dem Flugblatt, um damit den Schöf⸗ 
fen klarzumachen, mit was für einem „gefährlichen 
Burſchen“ ſie es zu tun haben. Hinter jedem recht 
kräftigen Aus druck ſetzte der Herr Oberſtaatsanwalt im 
eee die Worte: „Man höre!“, tat ſehr 
entrüſtet und empört und bezeichnete es als eine „Ge⸗ 
meinheit“, daß man es wagt, den deutſchen Geiſtlichen, 
die in „patriotiſcher Weiſe“ die Jugend zur Vaterlands⸗ 
treue erzogen und ihr die Notwendigkeit der Vater⸗ 
lands verteidigung klargelegt haben, vorzuwerfen, daß fie 
die Jugend in den Schützengraben gepredigt habe. Er 
betonte weiter, daß er ſich nicht damit begnügen könne, 
wie es einige Zeitungen getan haben, „ſolch Machwerk“ 
niedriger zu hängen, ſondern, daß das Gericht berufen 
it, den Perbreiter eines ſolchen „Machwerks“ zu be⸗ 


Vortrag des Richters Rutherford, der ſich nur 
amerikaniſche Verhältniſſe bezog, verbreitet habe. 
ſagte dann weiter: Es wäre beſſer geweſen, die Staats- 
anwaltſchaft hätte ſich in dieſe Religionsſtreitigkeit nicht 
hineingemiſcht und dem Konſiſtorium in Stettin Uarge⸗⸗ 
macht, daß ihre Auffaſſung über das Flugblatt eine 


auf! 


falſche ſei. Im übrigen, das betonte der Verteidiger f I — 
in äußerſt temperamentvoller Art, ſei das Konſiſtorium Nr 
durchaus auf falſchem Wege, wenn es glaube, mit Hilfe 8 
des Staatsanwaltes den religiöſen Gegner hindern und krlerte B 
damit für fih Vorteile erringen zu können. Wenn das 4 nn: ! 
Konſiſtorium in Stettin der Auffaſſung war, daß diem) | Hentlic 
dem Flugblatt geſchilderten Dinge auf die evangeliſchen 
Geiſtlichen Pommerns nicht zuträfen, dann wäre es“ 1 
wahrlich beſſer geweſen, es hätte erklärt: „Das trifft 1 
uns nicht, alſo, niedriger hängen!“ So hätte es auch . W. me 
Friedrich der Große getan. Große Männer geben auff ee 
ſolche Dinge nichts, aber kleine 8 
rufen nach dem Staatsanwalt. 
Der Verteidiger ſchildert dann die Urſache det 
Gründung der ernſten Bibelforſcher und deren Stellung 
zu den übrigen Kirchengemeinſchaften. Wenn die Bibel ; 
ſorſcher den heutigen Geiſtlichen der Kirhengemeinjchaf 17000 
ten nicht wohlgeſinnt find und dieſe Auffaſſung auch 
zum Aus druck bringen, jo fei das ihr gutes Recht, Re“ 
ligionsmeinungsverſchledenheiten hat es ſtets gegeben. 
Die Gegner im Religlonsſtreit ſtanden ſich von jeher 
ſcharf gegenüber, ſonſt wäre es nicht möglich geweſen, d D 
daß Papſt Leo 13. den Proteſtantismus einmal eine er 3 
verabſcheuungs würdige Peſt genannt habe. Weiter be Diebft: 
tont der Verteidiger, daß die Volksmaſſen ſich immer A 
mehr und mehr von der Geiſtlichkeit abwenden, wenn Aus ga 
fie erkannt haben, daß algen den Worten und den Beim 
Taten auch der evangellſchen Kirhe ein unüberbrüd‘ 
barer Widerſpruch herrſcht. Das Volk verſteht es nun eweh 
einmal nicht, daß man von den Kanzeln herab „Liebe Stück 
eure Feinde!“ predigt und im nächſten Atemzug auf 8 2 
fordert, dem Feinde, dem Franzoſen, das Bajonett I das di 
die Rippen zu rennen. Zum Schluß betont der Ver- verübt 
teidiger, daß der Angeklagte freizuſprechen ſei, da es Anzei 
nicht in feiner Abſicht gelegen hätte, die deutſche, ins“ naeh 
beſondere die pommerſche Geiſtlichkeit zu beleidigen. nition 
In ähnlichem Sinne ſprach der zweite Vertrelet | | Weich 


des Angeklagten, der in ſeinem Plädoyer aber meht die 
juriſtiſche Seite hervorhob. Oberſtaatsanwalt Rasmus 
betont zum Schluß, daß durch die Verbreitung des“ 
Flugblattes, das auch urteilsloſen Leuten in die Hand 
gegeben wurde, den Kirchenanhängern indirekt gejagt | | 
worden ift, feht, ſo ſieht es in der Kirche aus, ala] I 
heraus aus der Kirchengemeinſchaft. Das iſt der Zweck“ 
dieſes Flugblattes geweſen. In der Form dieſer Kirchen“ 

austrittsagitation liegt eben eine Beleidigung weiterer 
Kreiſe der Geiſtlichkeit. 6 


ftrafen. Der Staatsanwalt ſchloß mit dem Satze: „Wo Nach kurzer Beratung kommt das Gericht zu einem U E 
nimmt der Mann die Stirn her, gegen Wiſſenſchaft und freiſprechenden Urteil, da es nicht für erwieſen erachtete, Locarn 
Geiſtlichteit in ſolcher Form vorzugehen?“ Er bean⸗ daß der Angeklagte in ſubjektiver ſowie objektiver Hin Bei d 
tragt dann eine Geldſtrafe von fünfhundert Mark und ſicht bei der Verbreitung des Flugblattes gewußt habe, minifte 
Veröffentlichung des Urteils in der „Magdeburgiſchen daß er dadurch weite Kreiſe der Geiſtlichkeit Hätte Def A 
Zeitung“ und in der „Volksſtümme.“ leidigen können. Nach Schluß der Verhandlung wurde auf dei 

Rechtsanwalt Storz (Ulm) führte in ſeiner längeren der Angeklagte von einer großen Menſchennenge vol ben, 1 
Verteidigungsrede aus, daß der Angeklagte nicht die dem Juſtizpalaſt begrüßt und beglückwünſcht. 1401 ſeriere 
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Verſchiedene Winterwaren ben 


kaufen vorteilhaft ein: 


vom 

! Beißisoren in alen sorten. en 

Etumine gemuſtert und glatt. Hergr 

abends 8 Uhr, im Saale des Männer⸗ wende 


Hemdenzephire in jeder 1. . 
Wollwaren für Kleider, Koſtüme und Mäntel, 


Grey de Hine in allen Farben, Gntins glatt u. gemuſtert, 1 
Aicher, Handtücher, Plüſch⸗ und Waſchdecken i 


„Liebe im Schnee“ 
| Letzte Wiederholung 


Operette in 3 Akten von R. Benatzky und Willi Prager. Mufit von Ralph Benatzky. 


Mitwirkende: Deutſches Opern⸗ und Operetten⸗Enſemble ſowie gemiſchter Chor, 
dramatiſche Sektion und das große Streichorcheſter des Vereins. 
Künſtleriſche Leitung: Kapellmeiſter und Komponiſt Joſef Stabernak. 1462 


Billettvorverkauf in der Drogerie des Herrn Dietel, Petrikauerſtraße Nr. 157, zum Preiſe von 
1 bis 5 Zloty, und am Tage der Aufführung von 5 Uhr ab am Eingang in den Saal. 


Hebamme zan pr. med. 19 
Auf Raten Salzwapfer | „Reschaner 
BernardWilczer,Petrikauer 14 Trauguttaſtraße 5, Dzielnaſtr. 9. 
fehlt: 1449 
Herren⸗Anzüge, Gabarbine⸗ Paletots e e We 


fertige und nach Maß, in beſter Aus führung, 
Leder⸗Joppen. 
Annehmbare Preiſe. Günſtige Bedingungen. 


Empfängt 8—9½ u. 3—7. 
Tel. 28:98, 
L eee 


Yinbemittelte unentgeltlich 


zwiſchen 9—11. 1396 


erden Emil Kahlert, Lodz. Slumnn 41, Tel. 18-37. 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 1353 
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5 Handſpiegel 1354 Jahl : 
5 Stellſpiegel Wandſpiegel „ Burg 
Trumeaus Nickeltablette REAL 
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